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Seit längerer Zeit rüſtete ſich die evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſche Gemeinde zu ihrem doppelten n Jubiläums⸗ 
feſt: der Einweihung der Kirche und der Inſtallation des 
erſten Seelſorgers. Das jeltene Feſt wurde am Donners⸗ 
tag, den 2. Jun, mit einer Vorfeier eingeleitet. Der bis 
dahin etwas getrübte Himmel klärte ſich auf, und jo ſtröm⸗ 
ten ſchon gegen Mittag die Glaubensgenoſſen in das feſt⸗ 
lich aufs ſchönſte geſchmückte Gotteshaus, über deſſen Ein⸗ 
gang ein Transparent mit den Zahlen 1832 — 3. VI. 1932 
angebracht war. 

Die 

Vorfeier, 


die um 5,30 Uhr nachmittags mit einer Pataphrafe ber 
Veſpergeſang, geſplelt von den vereinigten Poſaumen⸗ 
Hören, begann, hatte einen ethebenden Verlauf. Nach 
einem allgemeinen Lied hielt Herr Paſtor Rückert aus 
Przedecz, der vor Jahren als Vikar in der Gemeinde am, 
tierte, die Liturgie, wonach die vereinigten Geſangchöre 
der ganzen Gemeinde den Freudenpſalm „Jauchzet, jauch⸗ 
zet dem Herrn“ vortrugen. Nun beſti Herr Paſtor 
Bergmann aus Ozorkow der auch als Vikar in der Ge⸗ 
meinde gewirkt hatte die Kanzel und ſprach über 1. Kö⸗ 
nige 8, 27—30. Nach einem zweiten Chorlied hielt Herr 
Paſtor Wittenberg aus Zyrardow die polniſche Predigt 
über Jeſaja 49, 13—15, worauf der Maſſenchor einen pol⸗ 
niſchen Choral vortrug. Die Schlußliturgie hlelt Super⸗ 
intendent Woſch⸗Wloclawek. 

Zu dieſem Gottesdienſt waren auch Vertreter der 
Ortsbehörde mit dem Bürgermeiſter Janczewſkt an der 
Spitze erſchlenen. In gehobener Stimmung verließ man 
das Gotteshaus, während vom Chor Poſaunenklänge der 
Vorfeier einen ſchönen Abſchluß verliehen. 

Am nächſten Morgen ſtrömten die Scharen der Glau⸗ 
bensgenoſſen auf allen Wegen der Kirche zu, ſchenkto uns 
doch Gott für die feſtlichen Mage das prachtvollſte Wetter. 

Das geräumige Gotteshaus konnte kaum die vielen 
Feſtteilnehmer faſſen, erſchienen doch die Evangeliſchen 
nicht nur aus den allernächſten Nachbargemeinden, wie 
How, Goſtynin und Plock, ſondern auch aus den Gemein⸗ 
den Kutno. Lowicz, ja ſogar bis aus der Rypiner Ge⸗ 
meinde — über 90 Klm. weit. Ehemalige Mitglieder der 
Gombiner Gemeinde und die irgendwie in Beziehung zur 
Gombiner Kirche ſtehen, ließen es ſich nicht nehmen, an 
dieſem Tag in Gombin zu ſein. Obwohl es ein Wochentag 
war, merkte man in der ganzen Gemeinde und vor allem 
in der Stadt ſelbſt: heut feiert die Gemeinde ein außer⸗ 
ordentliches Feſt. Sämtliche evangeliſchen Lehrer und 
Schulkinder der Gemeinde wurden für dieſen Tag vom Un⸗ 
terricht befreit. 

Um 10 Uhr vorm begab ſich der Feſtzug unter den 
Klängen der Kirchenglocken zur Kirche, geführt von den 
Poſaunenchören. In feierlichen Reihen ſchritten, gefolgt 
vom Herrn Generalſuperintendenten, die Paſtoren: Kon⸗ 
ſtſtorſalrat Loth⸗Warſchau, Superintendent Woſch⸗Wlocla⸗ 
wel, Bergmann⸗Ozorkow, Gundlach ⸗ Plock, Gulſch⸗Jlow, 
B. Löffler, Rektor am Haus der Barmherzigtelt in Lodz, 


Verantwortlicher Schriltleiter : jullan Will. 
Verantw. lar den Verlag: Bert, Bergmann. 
ſtachdruck nur mit Quellenangabe geſtallet. 


Lodz, Sonntag, den 3. Juli 1932 


Das 100jährige Kirchenjubiläum in Gombin 


Bezugspreis mit Poſtzuſtellung 73 Gr. monat, 
Anzeigenpreis: für die viergeſp Millimeter rell 
10 Groſchen, für die zweigefp, Textzeite 30 Gr, 


14. Jahrgang 


Nückert⸗Przedecg, ee e er Villar Schulz aus 
Plock, Prediger Mark⸗Leonberg und der Ortspaſtor. 
Zum 


Feſtgottesdienſt 


mar auch der Herr Staroſt des Goſtyniner Kreiſes, Herr 
Grabowſki, und andere rbreter der Behürden erſchie⸗ 
nen. Der Maſſenchor grüßte die Erſchienenen achtſtimmig 
mit dem Lied „Seid uns willkommen“, worauf der Haupt- 
gottesdienit ſelbſt mit dem Gemeindegeſang „Dir, Dir Je⸗ 
hova, will ich fingen“ begann. Dis Feſtliturgie fang Her: 
Konfiſtorialrat Loth; nach einem Chorlied und dem allge⸗ 
meinen Geſang hielt der Herr Generalſuperintendent die 
erſte Feſtrede, det er die Worte des 77. Pfalmes zugrunde 
legte: „Darum gedenke ich an die Taten des Herrn, fa, ich 
gedenke an deins vorigen Wunder und rede von allen dei⸗ 
non Werken und ſags von deinem Tun, Gott, deln Weg 
iſt heilig“. Nach einem geisigtfigen Ueberblick ſtellte 
das Oberhaupt der Kirche die ernſte Frage: „Iſt dein Weg 
heilig?“ Sowohl die polniſche als auch die deutige An⸗ 
ſprache hinterließen einen bleibenden Eindruck. Nach 
einem zweiten Chorlied und dem allgemeinen Geſang be⸗ 
ſtieg Herr Paſtor Löffler, der durch 6 Jahre in der Gom⸗ 
biner Gemeinde mit Segen wirkte, die Kanzel und ſprach 
über Pfalm 87. Redner führte an Hand des Textes Fol⸗ 
gendes aus: alles wankt, aber die Kirche iſt wie eine Arche 
auf brauiender See. Darum ſammeln ſtch unſete Gedan⸗ 

n in dieſer Feſtesſtunde um unſere Kirche. Schön klang 

rauf das Lied „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, das vom 

7 polniſch vorgetragen wurde und zugleich zur 
polniſchen Feſtredes überleiten ſollte, die Superintendent 
Woſch über den Text 2. Moſes 15, 13 hielt. Redner ſprach 
von den Wegen Gottes, auf denen er bis jetzt ſein Volk 
geführt hat, auch die Feſtgemeinde. Es waren Wege der 
Barmherfigkeit und jo gab er der feſten Hoffnung in be⸗ 
redten Worten Ausdruck, daß dieſer Gott uns fernerhin 
führen werde. In der Schlußanſpracho gab der Orbs⸗ 
paſtor einen ausführlichen geſchichtlichen Ueberblick über 
Berg und Anfänge der Gemeinde bis zu dem Tag 
deſſen 100. Wiederkehr den Anlaß zum Jubfläum gab. Es 
war der Sonntag Exaudi der 3. Juni 1832, an dem end 
lich nach vielen Schwierigkeiten das ſeit einigen Jahten 
erbaute Gotteshaus eingeweiht und der ſchon ſeit längerer 
Zet gewählte Paſtor Bando in fein Amt eingeführt wer⸗ 
den könnte. 

Einen herrlichen Tempelbau haben uns unſere Vor⸗ 
väter hinterlaſſen. An Hand der Worte des Textes 1. Kor. 
6. 19—20 wurde gezeigt, daß wir alle ein noch viel herr⸗ 
licherer Tempel ſein ſollen, darin der heilige Geiſt wohnen 
kann. Nun ſtellte Redner die ernſte Frage: „Wiſſen wir 
das?“ und ſprach den Wunſch aus, daß die Gemeinde das 
neue Jahrhundert mit klarem Bewußtſein betrete, daß wir 
alls dazu berufen find, ein Tempel des heiligen Geiſbes 
zu ſein, denn wir find alle teuer erkauft. Darum fo 
preiſet Gott an eurem Leib und in eurem Geiſte, welche 
ind Goltes. Stehend wurde darauf von der Feſtverſamm⸗ 
lung „Nun danket alle Gott“ gejungen, 


- 


2 Der Voltsſreund. 


— 


Das Schlußgebet und die Schlußliturgſe hielt Herr 
Generalſuperintendent. Mit einem Poſaunenmachſpfel 
klang die Hauptfeier aus. 

Am Nachmittag fand eine 


Gebdüchtnisſeier auf dem Friedhof 


ſtatt. Bit es doch eine heilige Stätte, wo diejenigen 
vuhen, die einſt um die Gründung der Gemeinde und den 
Bau des Gotteshauſes bemüht waren. Außer vielen treu⸗ 
en Gemeindegliedern, die der Gemeinde ſo manches Opfer 
brachten, liegen auf dem Gombiner Friedhof die zwei er⸗ 
Pa Paſtoren, die der Gemeinde fait ein Jahrhundert ges 


zent haben: der ſchon erwähnte Paſtor Bando 43 Jahre, 
Paſtor Kunzmann 45 Jahre. - 
Folerliih geſtaltete ſich der Zug, der um 4,80 Uhr 


nachm. ſich von der Kirche auf den Friedhof begab. Voran 
wurde das Altarkreuz getragen das auf den proviſoriſch 
aufgebauten Friedhofsaltar geſtellt werden ſollte. Den 

oſaunenchören und den Paſtoren lerſchienen war noch 

Kelm, Adminiſtrator d. Goſtyniner Gemeinde) ſchloß ſich 
eine kaum überfehbare Menſchenmenge an. Die Kanzel wur⸗ 
de errichtet auf einem freien Platz in der Nähe der Ruhe⸗ 
ſtätte P. Bando’s, der, wie ſchon etwähnt, gerade vor 
100 Jahren in ſein Amt eingeführt wurde. Vor der Kan⸗ 
zel nahmen der 5 Generalſuperintendent, die Paſtoren 
und die Gäſte Platz. Ein Poſaunenvorſpiel „Hin nach 
Zion“ leitete die Feier ein. Nach dem Chorlied „Zur Hei⸗ 
mat da droben“ die Gemeinde „Wo findet die Seele 
die Heimat, die Rub“ Herr Paſtor Kruſche aus . 
hielt die erſte Anſprache über 1. Petri 1. 24, 25, in der 
er darauf hinwies, daß alles einmal vergehe aber eins 
bleiben wird, das Wort, die e pe ttes. Es 
wurde auf die Eitelkeit und Vergänglichkelt alles Menſch⸗ 
lichen hier auf der Friedhofsſtätte hingewieſen und zu⸗ 
gleich das Nimmervergehende den Verſammelten ans Herz 

Nun folgte ein polniſches Chorlied und die pol⸗ 
Ansprache des Herrn Paſtors Gundlach aus Plock, 
der Über 1. Korinther 3, 2 etwa folgendes ausführte: der 
Grund, darauf unfere Kirche ſteht, Fit. Jeſus Chriſtus und 
ſolange unſere Kirche auf dieſem Grunde bleiben wird, 

* um die Zukunft nicht zu bangen. Mit Arier 
Aufmerkfamkeſt und Spannung hörten die Verſammelten, 
unter denen auch viele Andersgläubige waren, die Aus⸗ 

rungen an. ch einem Chorlied ſprach Herr Paſtor 
Löffler das Gebet und erteilte den Segen. 

Innerlich erbaut und geſtärkt und voll Dank im Her⸗ 
den für den herrlichen Tag, den Gott uns geſchenkt, ging 
man langſam auseinander. 

So wurde das 100 jährige Kirchenjubiläum der Gom⸗ 
biner Gemeinde ungen. 

Aber damit waren die Jubiläumsfeierlichkeiten noch 
nicht zu Ende, denn am nächſten uchte der Herr 
ö e zum erſten Male die eigenartige 
Kolon 

Leonberg, 


die im Jahie 1801 gegründet, als Muſterdonf hene den 
8 Sammelort der Brüdergemeine 1875 zu Lande bil⸗ 
t. Impoſant geſtaltete ſich auch hier der Empfang die⸗ 
pe ſeltenen Gaftes, der in Begleitung der a ie Löff⸗ 
und Gutknecht ſehr herzlich von der Orts euerwehr mit 
rem Orcheſter der örtlichen P. W. und den Schulkindern 
ſamt Lehrerſchaft aufs herzlichſte begrüßt wurde. Herr Ge⸗ 
neralſuperintendent beſichtigte unterwegs die Schule und 
begab ſich hernach in den Beijaal der Brüdergemeine, vor 
dem der Pfleger, der Vorſtand und die Chöre ihn gleich⸗ 
Is herzlich willkommen hießen. Gleich darauf wurde 
a Gottesdienſt eingeleitet, der auch einen erhabenen 
Verlauf nahm. Zur l Felber ſprach Prediger Mark, 
die Hauptanſprache hielt der Herr Generalſuperintendent 
über die Worte Hebräer 10, 38. 39. Die zweite Anſprache 
hielt Herr Paſtor Löffler, das Schlußwort ſprach der Orts⸗ 
paſtor. Zur Verſchönerung des Gottesdienſtes trugen die 
Chöre, beſonders der neugegründete Gitarrenchor viel bei. 
Nach einer Mittagspauſe fand eine Nachmittagsver⸗ 
mmlung ſtatt, in der Herr Paſtor Löffler eine Evangeli⸗ 
tlonspredigt und der Herr Generalſuperintendent eine 
durze Schlußanſprache hielten. In herzlichen Worten 
dankte Prediger Mark dem * für ſeine Freundlichkeit 
und Liebe, die er immer der Brüdergemeine entgegen⸗ 
gebracht hat. 


fir. 27 


Der ae untag verſammelte noch einmal 
die ganze Gemein ue einem Abſchlußgottesdienſt, den 
Herr Paſtor Löffler Übernahm. Seiner zu Herzen gehen: 
den Predigt aus dem Gebiet der inneren Miſſion legte er 
die Worte Lukas 22, 31—32 zu Grunde. An der Abend⸗ 
mahlsfeier, mit der dieſer Gottesdienſt verbunden war, 
nahm auch der Ortspaſtor teil, der die Schlußliturgie hielt. 


e Tage waren der Gombiner Gemeinde 
verliehen. öge Gottes reichſter Segen auf ihnen ruhen, 
daß fie viel Ewigkeitsfrucht tragen. 

Allein Gott in der Höh' ſei Ehr! n 


* 
In unſerer mächſten Bilderbeilage bringen wir 
eine Reihe von Anſichten anl. dieſer Jubiläumsfeier. 


Das neue Verſammlungsgeſetz 
vom 11. März 1932 


V. 
Tagungen. 
8 Art. 5 (he Be 
agungen werden als öffent rſammlungen 
oder mmenkünfte je nach ihrem Charakter, angeſe⸗ 
hen. (Art. 2 Abf. 1 Art. 18). 


Art. 22. 

Anmeldungen von Tagungen mit dem Charakter öf⸗ 

Dax Verſammlungen nimmt entgegen, bezw. erteilt 
e Genehmigung; 

a) die Kreisbehörde der allgemeinen eee ſo⸗ 
Der zur Tagung Delegierte aus dem Gebiets eines Kreis 
es eriheinen, 

b) die Wojewodihaftspehörde der allgemeinen Ber 
waltung für alle anderen Tagungen des Landes. 

Ueber die territoriale Zuſtändigkeit entſcheidet der 
Ort der Tagung. 


Art. 23. 
Alle internationalen Tagungen bedürfen der Geneh⸗ 
migung. 

Eine internationale Tagung im Sinne des Geſetzes 
e. Tagung, die durch ausländiſche Organiſationen 
einberufen wird, oder auch eine Tagung, die durch eine 
inländiſche Organisation einberufen wird und zu der Ver⸗ 
treter ausländiſcher Organiſationen, mit dem Recht der 
Vertretung dieſer Organisationen und der Mitwirkung an 
Neſolutionen und Beſchlüſſen erſcheinen. 


Die bee ee PR der Innenminiſter im Ein⸗ 


verjtändnis mit dem Außenminiſter. 
VI. 
Wahlverſammlungen. 
Art. 24 


De urammmlungen, die gelgentlich der Wahlen zu den 
tzge benden Körperſchaften und öffentlich rechtlichen 
orporationen in den higebieten vom Tage der Aus⸗ 

ſchreibung der Wahlen bis zum Wahltage zwecks Beſpre⸗ 
chung von Wahlangelegenheiten und Kandidaturen ein⸗ 
berufen werden, erfordern ſoweit ſie unter freiem Him⸗ 
mel ſtattfinden, nur die Anmeldung bei der zuſtändigen 
Behörde. (Art. 6 Abi. 1). ? 

Wahlverſammlungen in Lokalen erfordern keine An⸗ 
meldung. 

Im übrigen unterliegen dieſe Verſammlungen jedoch 
allen Borichriften dieſes Geſetzes. 


VII. 
Strafbeſtimmungen. 
Art. 25. 


el 


n einen Platz einnimmt oder ſich wei⸗ 
gert, dieſen, bezw. das Lokal zu verlaſſen, über den eine 
andere Perſon als Einberufer oder Vorſitzender der Ver⸗ 
ſammlung rechtmäßig verfügt. 

b) eine Verſammlung. Tagung oder Zuſammenkunft 
unter Verletzung der Vorſchriften der Abſchnitte II, IV 
oder V einberuft, 


r. 27 


c) eine MW. die Behörde verbotene Verſammlung, 
Tagung oder Zufammenkunft leitet, e 

d) eine Verſammlung . Kae Zuſammenkunft 
nach Auflöſung durch den Borfikenden oder den Vertreter 
der Behörde leitet, 

e) zum rg € ber menge e wor⸗ 
den iſt und der Aufforderung nicht Genüge leiſtet (Art. 
14) oder nach der ara der Verſammlung den Ort 
der Verſammlung nicht verläßt (Art. 14, 16, 17) 

) an Verſammlungen entgegen der Vorſchvift des 
Art. 12 teilnimmt, 

unterliegt, ſofern die begangene Tat nicht einer ſtren⸗ 
Ber Beltrafung im Sinne anderer Vorſchriften unter⸗ 
tegt, einer Geldſtrafe bis zu 1000 Zloty oder einer Ar⸗ 
e e eg , r 

e anderen Ne tun 
dieſes Geſetzes unterliegen De Teipftrahe 8 2 l. 
oder einer Arreſtſtrafe bis & zwel it, 

Zur Verhängung der Strafen find die Kreisbehörden 
der allgemefnen Verwaltung berufen. 


VIII. 
Uebergaugs⸗ und Schluß beſtimmungen. 
A 


rt. 26. 
Die Angelegenheit der Einberufung, Leitung und 
Teilnahme an N —1 Weta en ünften 
durch militäriſche Perſonen regelt Verordnung des 
Rriegsmintiters im Einvernehmen mit Innenmifiiſter. 


Art. 27. 
8 Die Vorſchriften dieſes Geſetzes finden feine Anwen⸗ 
ung: 


a) auf alle Arten von Verſammlungen, die in Aus⸗ 
führuft „geehfiger, rener oder durch die zuſtändi⸗ 
gen Behörden und öffentlichen Aemter einberufen werden, 
b) auf refigidfe Verſammlungen und Ur „die von 
rechtlich anerkannten Neligionsverbänden veranſtaltet wer⸗ 
ben, ſofern fie in einer Form ee die durch Im 
dition ſeſtſteht oder in der Urkunde vorgeſehen iſt, durch 
Die die betreffende Konfeffion anerkannt wird, ſowie auf 

Hochzetts⸗ Vegräbnis⸗ und Pilgerzüge, 

c) auf Verſammlungen und Zuſammenkünfte geſell⸗ 
schaftlicher und familiärer Art und von Schulen, 

id) auf akademiſche Verſammlungen und Jufammen⸗ 
künfte, die auf dem Gelände der Hochſchulen oder anderer 
höherer Schulen, die die Berechtigung von Hochſchulen be 
ſitzen, ſtattfinden. Sofern die im 19 b, e und d bes 
nannten Verſammlungen die Sicherheit, Ruhe und Öfen 
liche Ordnung gefährden könnten, bann die Behörde ent⸗ 
ſprechende Afſordnungen herausgeben. 

8 t 28. 
Dieſes Geſetz berührt in feiner Weiſe 

a) die Beſchränkungen, die ſich as den das Sanitäts⸗, 
Nr Feuer⸗ und Wegeweſen betreffenden Vorſchriften 

geben, 

b) die bezüglich der Beſchränkung von Milftärperſo⸗ 
ten an der Teilnahme im öffentlichen und polltiſchen Le⸗ 
ben verpflichtenden Rechtsbeſtimmungen, 

e) die Veſtimmungen der Art. 82 und 164 der pol⸗ 
niſch⸗deutſchen in Genf am 16, Mat 1922 (Pz u. R. P. 

Nr. 44 Poſ. 371) über Oberſchleſten geſchloſſe nen Kon⸗ 

vention. 
Die Ausführung di 0% 
die Ausführung dieſes Geſetze J. Axt. 11 Ab 
2) wird dem Innenminſſter im Se — 825 
* 


Kriegsminifter; bezg. Art 28 dem Kriegonrkniſter im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Innenmtniſter übertragen. 


Dieſes Geſetz tritt Mn dem . der V 
etz t m r Veröffentlicht 
kn rd gilt auf dem geſamieſ Gebiete 4 Riepe 


Polen. 
Gleichzeitig treten alls bis beſtehenden 
ſetze leer erſammlungen außer Kraft), 50 * 
Staatspräſident: J. Moscick: 
eee des Miniſterrats: z. V.: Wl. Zawadzki 
Junenminiſter! Bronfſtaw Pfierackf 


Leiter des Kriegsminiſterlums: Fabrhe 
Außenminister I ug u ſt 921011 * 


— 


(D u. N P Nr. 48, vom 7. Jun 1092, Pol. 460), 


Sonntag, den 3. Jul 1932. 3 


erer 


Volitiſche Nachrichten 
* 
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Inland 

Der Staatsprüſtdent unterſchrieb am 23. 6. das Dekrez 
über die Auflöſung des Miniſteriums für öſſentliche At 
beiten. Die Obliegenheiten dieſes Miniſteriums werden 
auf die Miniſterien für Inneres, für Landwiriſchaft, für 
Finanzen, für Handel und für Verkehr verteilt. 

Die Auflöſung des Minifteriums wird vom Verkehrs 
miniſterium durchgeführt werden. Die Beamten und kon⸗ 
traktlichen Angeſtellten werden in die entſprechenden Mi⸗ 
niſterien verſeßt. 

Gleichzeitig unterzeichnete der Staatspräſident das 
Dekret über die Zusammenlegung des Landwirtſchafte⸗ 
miniſteriums und des Vodenreformminiſterlume. Das De 
kret trat am 1. Juli in Kraft. 


Innere Anleihe in Polen? 


Der Krakauer „Glos Narodu“ berichtet, daß in Fi⸗ 
nanzkreiſen das Gerücht aufgetaucht jet, daß im Finang⸗ 
miniſterium die . einer inneren Anleſhe deſprochel 
worden ſel. Dieſe Anleihe ſolle nach Art derſenigen I 
Jahre 1920 auferlegt werden und den Staatsbkamten ges 
genüber zwangswelſen Charakter haben. 


1026 neue Ordensritter 


Der „Monitor Boll“ vom A. Bunt veröffentlicht die 
Namen von 1026 b bie mit Orden und Auszei 
nungen verschiedener Art bedacht worden find, Jaſt d 
Hälfte der Ausgezeichneten iſt bereits geſtorben. 


Arreſtſtrafe wegen Beleidigung 
Pilſudſkis 


Vor dem Warſchauet Bezirksgericht hatte 10 die 
Gattin eines Bankbeamten, Frau Bronaflawa W⸗ſta we⸗ 
gen Beleidigung Marſchall Pilſudſtis zu verantworten. 
Als eines Tages ihr kleiner Sohn auf dem Hofe aus einer 
Schleuder ſchoß, machte ihn eine Nachbarin darauf auf⸗ 
merkſam, daß dies nicht erlaubt ſei. Frau W. erwidert, 
daß wenn es Matſchall Pilſudſti erlaubt ſei, in den Maſ⸗ 
tagen zu ſchießen und Leute zu töten, es auch ihrem Kinds 
erlaubt ſei, aus einer Schleuder zu [ptehen. Diefer Bote 
fall wurde der Polizei hinterbracht. Das Gericht ve 
urteilte die Angeklagte zu drei Monaten Arreſt. In den 
Begründung iſt geſagt, daß die Form und der Inhalt 
geſagten Worte eine „Mißachtung der Behörden in de 
Perſon der zentralen Perſon des Miniſterrats“ bebeutd, 
Die Verurteilte hat gegen dieſes Urteil Berufung ange⸗ 
kündigt. 


Hitler am Galgen 
Eine geſchmackloſe Kundgebung in Thorn. 


Wir leſen in polniſchen Blättern; 

Die Sanierer“⸗Jugend⸗Organiſatſon „Jegſon Mlo⸗ 
duch“ hat in Thorn eine gegen Adolf Hitler gerichtete Mas 
nifeſtation veranſtaltet. Vor dem Partellotal der ge⸗ 
nannten Organiſation bildete ſich ein Zug, an delle 
Spitze eine Holzpuppe getragen wurde, die dem Führer der 
deutſchen Nationalſozialiſten nachgebildet war. Der — 
bewegte ſich lärmvoll durch die Straßen der Stadt, wo 
die Teilnehmer Rufe gegen Hitler ausſtießen. An dem 
Theaterplatz angelangt, hörten die Teilnehmer di 
eigenartigen Zuges eile Rede von Kazimierz Kokoszyn 
eines Mitgliedes des „Leglon Miodych“ an, der die Er 
obererpolttik der deutſchen Nationaliſten verurteilte. 

Nach dieſer Rede wurden die Vorbereitungen zun 
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Henkung“ Hitlers begonnen. Große Menſchenmengen 
hauten dieſer Zeremonie zu. Auf dem Platz hatte man 
inen Galgen errichtet, neben dem ein Henker im Frack 
ind weißen Handſchuhen ſtand, der Adolf Hitler kurzer⸗ 
sand an den Galgen knüpfte. Hierauf begoß er den aljo 
om Leben zum Tode Gebrachten mit Naphtha und zün⸗ 
ete ihn an. 


Verurteilung von Kommuniſten 


Voer dem Warſchauer Bezirksgericht kam am 25. 6. die 
Berhandlung gegen die Mitglieder der kommuniſtiſchen 
Fruppe zum Abſchluß, die ſich im Oberſten Gericht einge⸗ 
liſtet hatte. Das Sonnabend vorm. 11 Uhr verkündete 
Arteil lautete für 8 Angeklagte auf Zuchthaus⸗ und Fe 
tungsſtrafen und für 8 Angeklagte auf Freispruch. 

Der Bürobeamte des Oberſten Gerichts Stanislaw 
zzczott wurde zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt, ſeine 
schweſter Honorata Szezott, die im Oberſten Gericht Bib⸗ 
isthefarin war, erhielt ein Jahr Feſtung, die Gerichts⸗ 
ıpplifantin Hanna Golcz 4 Jahre Zuchthaus, die Geliebte 
Zzezotts Chaja Lapon 4 Jahre Zuchthaus, Sura Junger⸗ 
zan 3 Jahre Zuchthaus, Walentyny Najdus 3 Jahre 
zuchthaus, Mieczyſlaw Deperaſinſti 4 Jahre Juchthaus 
ind Jerzy Dobrowolſki 3 Jahre Zuchthaus. a 

Unter den Freigeſprochenen befindet ſich der Beamte 
es Oberſten Gerichts Waclaw Makowſki. 


Kommuniſtenverhaftungen 


M. Auf dem Bahnhof in Kutno wurde ein verdäch⸗ 
tiger Mann feſtgenommen, bei dem ein Paß auf den Na⸗ 
nen Chaim Minchel aus Warſchau, 4000 Zloty und 30 
Kilogramm Aufrufe und Broſchüren ſtaatsfeindlichen In⸗ 
halts gefunden wurden. Die Unterſuchung ergab, daß der 
Paß gefälſcht iſt und daß der Feſtgenommene die techni⸗ 
iche Durchführung von kommuniſtiſchen Gruppenbildungen 
zu beſorgen hatte. Er ſoll auch mit der ruſſiſchen Geſandt⸗ 
shaft in Warſchau in Verbindung geſtanden haben, von 
der er Geld und Inſtruktionen erhalten haben ſoll. 


In Zawiercie gelang es der Polizei, einer kommuni⸗ 
tiſchen Gruppe auf die Spur zu kommen und 9 Perſonen 
zu verhaften. 


Hausſuchung in der Redaktion der 
„Wyzwolenie“ 


In der Redaktion des volksparteilichen Wochenblatts 
„Wyzwolenie“ wurde am 25. 6. eine Hausſuchung durchge⸗ 
führt. Die Sicherheitsbehörden ſuchten beſchlagnahmte 
Aufrufe. 


Unterſchrift eines Biſchofs gefälſcht 


Das Saniererblatt „Daten Kufjawſki“ brachte einen 
Aufſatz: „Parteilichkeit eines endekiſchen Schreiberlings in 
Nadziejow“. Der Aufſatz war gegen den nationaldemo⸗ 
kratiſchen „Dziennik Kujawſki“ gerichtet und war von dem 
Biſchof Dr. Laubitz in Gneſen gezeichnet. Der „Dziennik 
Kujawfki“ wandte ih an die erzbiſchöfliche Kanzlei in 
Gneſen und erhielt von dort die Mitteilung, daß die Un⸗ 
terſchrift „ein unwürdiger und beiſpielloſer Mißbrauch 
ei“. 


Wiederaufnahme des Prozeſſes 
gegen Schulrat Dudek 


Aus Kattowitz wird gemeldet: 

Das Oberſte Gericht in Warſchau 5 auf Antrag des 
Schulrats Dudek die Wiederaufnahme des im Jahre 1928 
gegen ihn eingeleiteten und vor etwa einem Jahr abge⸗ 
ſchloſſenen Verfahrens angeordnet. Schulrat Dudek war 
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auf Grund eines Dokumentes, das ſein Signum als Unter⸗ 
ſchrift trug, wegen „Verrats militäriſcher Geheimniſſe“ 
angeklagt und ſchließlich zu 1% Jahren Gefängnis und 5 
Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt worden. 


Mit der Wiederaufnahme des Verfahrens iſt das 
Warſchauer Bezirksgericht beauftragt worden. Bis zur 
Beendigung dieſes Wiederaufnahmeverfahrens hat das 
Oberſte Gericht Strafausſetzung beantragt. 

Das Salzmonopol iſt da! 
Im „Dziennik Uſtaw“ vom 25. Juni iſt die 


Verordnung über die Uebertragung der Obliegenheiten 
des Emigrationsamts an das Außenminiſterium und über 
die Auflöſung des Emigrationsamts veröffentlicht. 

Ferner enthält der „Dziennik Uſtaw“ das Dekret über 
die übermäßigen Beamtengehälter und das Dekret über die 
Schaffung des Salzmonopols. 


Beſuch deutſch er Kriegsſchiffe 
in Dattzig 

Am 22. und 23. Juni trafen drei deutſche Kriegs⸗ 
ſchiffe in Danzig zu Beſuch ein und wurden von den Dan⸗ 
ziger Behörden und der Bevölkerung feierlich empfangen. 
Die Beziehungen zwiſchen Polen und Danzig ſind durch 
dieſen Beſuch noch geſpannter geworden denn Polen hatte 
ſich gegen den Beſuch ausgeſprochen und der Vertreter Po⸗ 
lens in Danzig hat an den Begrüßungsfeierllichkeſten nicht 
teilgenommen. Der Vertreter des Völkerbundes, Graf 
Gravina, nahm an den Begrüßungsfeierlichkeiten teil und 
lud ſogar die deutſchen Offiziere zu ſich zu einem Frühſtück 


ein. 
Die deutſchen Schiffe haben am 27. Juni Danzig ver⸗ 
laſſen. 


Ausland 


Lauſanne 


Wie wir ſchon in unſerer vorigen Ausgabe berich⸗ 
teten, tagt in Lauſanne die Reparationskonferenz. Die 
Beratungen kommen nicht vom Fleck. Frankreich will auf 
die Reparationen nicht verzichten, und Deutſchland kann 
nicht mehr zahlen. England ſucht zu vermitteln, aber mit 
wenig Erfolg. Den Standpunkt der deutſchen Regierung 
gibt nachſtehende Meldung wieder: 

Reichskanzler v. Papen beſuchte am 23. 6. den deut⸗ 
ſchen Abend, den die Lauſanner deutſche Kolonie, die deut⸗ 
ſche Handelskammer in der Schweiz und der Verband der 
deutſchen Studenten veranſtaltet haben. Der Reichskanz⸗ 
ler hielt eine Rede, in der er zunächſt auf die große Auf⸗ 
gabe der deutſchen Kolonien im Ausland hinwies. Man 
habe das Zerrbild zerſtören müſſen, das eine geſchickte 
Propaganda von Deutſchland entworfen harte. Wo heute 
noch Mißtrauen gegen Deutſchland beſteht, kann es nur 
der böſe Wille fein, der zerſtörend wirkt und vie Melt 
nicht zum Frieden kommen laſſen will. Nicht ein einziges 
Voll der Ende könne die Deutſchen in dem feſten Willen 
zu friedlicher Arbeit übertreffen. Deutſchland habe in der 
Nachkriegszeit unendlich viel Beweiſe ſeines Friedenswil⸗ 
lens gegeben. 

Auf die Lauſanner Konferenz eingehend, betonte der 
Reichskanzler, daß dieſe Konferenz nicht mit Rejolutionen 
ſchließen dürfe, die der Welt den Frieden nur verſprächen. 
Dieſe Konferenz müſſe vielmehr der Welt endgültig den 
Frieden geben. 

Es gehe hier in Lauſanne nicht darum, die bekann⸗ 

ten Urſachen der Weltwirtſchaftskriſe zu ſuchen, ſon⸗ 

dern die bereits erkannten Fehlerquellen zu beſeitigen. 
Die Zeit der halben Maßnahmen ſei vorbei, die Welt 
wolle Taten ſehen. Der Reichskanzler ſagte weiter, er 
könne nicht daran glauben, daß die Welt zu ſolcher poſiti⸗ 
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ven Arbeit noch nicht reif jei: Auf Deutſchland laſte ſchwer 
die Arbeitsloſigteit, die Hoffnung der Jugend jet fait ger 
ſchwunden, die Oeffentlichkeit gleiche einem Kirchhof. Mehr 
aber laſte auf Deutſchland noch das entwürdigende Be⸗ 
wußtſein, zu einer Nation minderen Rechts herabgeſetzt zu 
ſein. Man könne ſich nicht wundern, wenn ein Volk mit 
einer Geſchichte, wie das deutſche, gegen den Zuſtand auf⸗ 
trete, der ſein ſeeliſches Gleichgewicht im empfindlichſten 
Punkte zerſtören will. Das materielle Unglück, unter dem 
Deutſchland ſo ſchwer leide, mache nicht Halt an den Gren⸗ 
zen des Landes, und die politiſchen Spannungen müſſen 
Gegenwirkungen erzeugen, die das ſoziale Gleichgewicht 
Europas auf das Ernſteſte bedrohten. Leider können die 
Einſätze zur Verbeſſerung nicht mit der nötigen Energie 
erfolgen. Die Welt wäre ein großes Stild weiter, wenn 
fie dem hochherzigen Gedanken des Hooverſchen Planes 
ſchon früher gefolgt wäre und dieſer Gedanke in feiner ur⸗ 
n Reinheit hätte verwirklicht werden können. 

icht minder habe die geſtrige Botſchaft des Präſtdenten 
Hoover der Welt erneut bewieſen, mit welchem Ernſt die 
große amerikaniſche Nation auch ihrerſeits das Weltübel 
an der Wurzel zu greifen gewillt iſt. Entſcheidungsvolle 
Vorſchläge verantwortungsbewußter Staatsmänner dieſer 
Zeit miſſen die Welt aus dem verhängnisvollen Hexen⸗ 
zirkel der Irrtümer der Nachkriegszeit hinausführen. 
Die Frage nach dem Ausweg aus der Weltwirtſchaftskriſe 
iſt klar und einfach zu beantworten. Man muß ſich nur 
entſchließen, endlich einen endgültigen Strich unter die 
tragiſche Rechnung des Krieges zu machen. Das allein iſt 
imſtande, der Welt das Vertrauen wiederzugeben, das 
Vertrauen, deſſen fie bedarf, um das ſeeliſche und materiel⸗ 
le Gleichgewicht wiederzufinden. Auf den Schultern der 
hier verſammelten Staatsmänner ruht eine ungeheure 
Verantwortung. Die deutſche Regierung habe noch ein⸗ 
mal den Verſuch gemacht, alle lebendigen, aufbauwilligen 
Kräfte der deutſchen Nation zu ſammeln, um neue Grund⸗ 
lagen für das Leben des deutſchen Volkes zu finden. In 
dieſem feſten und unerſchütterlichen Wlllen wiſſen ſich die 
deutſchen Staatsmänner mit dem Volk eins. Deutſchland 
wolle den Frieden in Ehren, weil es den Frieden der Welt 
will, 
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amerikanſche Präſident hat an die Abrüſtungs⸗ 
konferenz in Genf eine Botſchaft gerichtet, die eine Abrü⸗ 
ſtung ſämtlicher Rüſtungen in der Welt mit Ausnahme der 
Rüſtungen Deutſchlands, Oeſterreichs, Ungarns und 
Bulgariens um ein Drittel vorſchlüägt. Ferner 
ſollen ſämtliche Tanks, die chemiſchen Kriegswaffen und 
die ſchwere bewegliche Artillerie abgeſchafft werden. Sämt⸗ 
liche Staaten ſollen eine Armee annehmen, die den Polis 
zeinotwendigkeiten entſpricht und im Verhältnis ſteht zu 
den Deutſchland im Verſailler Vertrag eingeräumten 
Streitkräften. Auf dem Gebiet der Militärluftfahrt ſollen 
die Vambenflugzeuge ganz abgeſchafft werben. Die Linien⸗ 
ſchiſſe ſollen um 1/3, die Flugzeug⸗Mutterſchiffe, die Kreu⸗ 
zer, bie Torpedobootzerſtörer um 1/4 herabgeſetzt werden. 
In keinem Fall ſoll ein Staat mehr als 25 000 Tonnen 
Unterſeeboote beſitzen. Für die 5 Hauptflottenmächte hat 
der Vertrag von Waſhington bereits die Grenzen für die 
Linienſchiffe und Flugzeugmutterſchifſe feſtgeſetzt. Was 
die Kreuzer und Torpedobootzerſtörer Frankreichs und 
Jatliens betrifft, ſo werden ſie ſo behandelt, als ob dieſe 
Mächte dem Vertrag von Washington beigetreten ſeien. 


Politiſche Schlägereien in Dentſchland 

In Deutſchland finden immer wieder, bald hier, bald 
dort heftige ZJuſammenſtöße zwiſchen Hitlerleuten und 
Kommuniſten ſtatt, wobei es faſt immer Verwundete und 
Tote gibt. Polniſche Zeitungen ſchreiben darüber unter 
der Ueberſchrift: „Bürgerkrieg in Deutſchland“. — 
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Unterzeichnung des deutſch⸗bulgariſchen 
Haudelsvertrages 


Am 24. Juni wurde in Sofia nach einmonatigen 
Verhandlungen der Handelsvertrag zwiſchen dem Deut⸗ 
ſchen Reich und Bulgarien unterzeichnet. Die Dauer des 
Vertrages beträgt 1 Jahr. Der Vertrag verlängert ſich 
automatiſch, wenn er nicht gekündigt wird. Der Vertrag 
regelt Eiſenbahn⸗ und Schiffahrtsfragen, das Niederlaſ⸗ 
ſungsrecht, die Zuſammenſetzung von Kaufleuten und den 
Warenaustauſch. Beide Länder haben ſich die Meiſt⸗ 
begünſtigung zugeſagt. Deutſchland gewährt Bulgarien 
für gewiſſe landwirtſchaftliche Erzeugniſſe Zollermäßigung 
ſowie Vorzugszölle auf Mais, Weizen, Futtergerſte und 
Roggen. Bulgarien verpflichtet ſich dafür zu Zollnachläſ⸗ 
ſen auf beſtimmten Gruppen deutſcher Induſtrieerzeugniſ⸗ 
ſe. Der Handelsvertrag muß von den Parlamenten bei⸗ 
der Länder ratifiztert werden. 


Das Steuerprogramm der National⸗ 
ſozialiſten 

Vom Preußiſchen Landtag wurde der nachſtehen⸗ 
de nationalſozialiſtiſche Steueranttag mit einer Reihe 
kommuniſtiſcher Aenderungen, die eine Beſchlagnahhme gro⸗ 
ßer Vermögen herbeiführen wollen, mit den Stimmen der 
Nationalſozialiſten und Kommuniſten angenommen: 

Die Staatsregierung wird erſucht, bei der Reichs regie⸗ 
rung aufs dringlichſte vorſtellig zu werden, ſofort durch 
Notverordnung eine Aenderung der Einkommenſteuerſtaf⸗ 
felung zu erreichen. 

Ferner ſoll durch Reichsgeſetz die volle Erfaſſung der 
Gewinne von Kapltalgeſellſchaften, insbeſondere Groß⸗ 
banken, Truſts und Konzernen mindeſtens in Höhe der 
Verſteuerung der einkommenſteuerpflichtigen Einkommen 
unter entſprechender Erhöhung der Körperſchaftſteuer ge⸗ 
währleiſtet und durchgeführt werden. Die Staatsregle⸗ 
rung ſoll bei der Reichsregierung aufs dringlichſte gegen 
die Kürzung der Renten bezlige der Kriegsopfer, Sozial 
und Kleinrentner und Erwerbsloſen proteſtieren, und die 
Nichtdurchführung der entſprechenden Beſtimmungen der 
letzten Reichsnotverordnung verlangen. — Ferner wird 
beantragt, die Vermögen der ſeit Kriegsbeginn eingewan⸗ 
derten Oſtjuden als unſittliche Bereicherung einer nicht 
produktiv arbeitenden, ſondern raffenden Raſſe ſofort veſt⸗ 
los zu beſchlagnahmen und der Arbeitsbeſchaffung dlenſt⸗ 
dar zu machen. 

Weiter joll das Vermögen ſämtlicher Parteibuch⸗ 
beamten ſofort ſichergeſtellt werden, um feſtzuſtellen, in⸗ 
wieweit es zu eigenem Vorteil und zu Laſten der All⸗ 
gemeinheit erworben wurde; gegebenenfalls ſollen dleſe 
Vermögen zugunſten der Arbeitsbeſchaffung in doppelter 
Höhe des durch Ausbeutung Erworbenen beſchlagnahmt 
werden. Mit ſämtlichen im Zuſammenhang mit den Bar⸗ 
mat⸗ und Sklarek⸗Skandal kompromittierten Perſönlich⸗ 
keiten ſoll ebenſo verfahren werden wie mit dem Bermös 
gen der Oſtjuden. 

Schließlich ſollen die preußtſchen Miniſter feierlich auf 
gefordert werden, rilckwirkend vom 1. Januar d. J. auf 
den 12 000 Mark Überſteigenden Teil ihres Gehalts zu 
verzichten, entſprechend dem Beiſpiel nattonalſozialiſtiſcher 
Mintfter, 


Vor Wiederaufrichtung der 
Monarchie in Bayern? 

In einer Unterredung mit dem Sonderberichterfbatter 
des „Daily Expreß“ hat der Führer der bayriſchen Volbs⸗ 
partel Dr. Heim u. a. ausgeführt: Jederzeit könne jetzt 
der Tag kommen, an dem Kronprinz Ruprecht zum König 
von Bayern ausgerufen wird. Dies ſei nicht nur die Mei⸗ 
nung der großen Mehrheit des bayriſchen Volkes, ſondern 
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et habe guten Grund zu glauben, daß ſie auch von der ge⸗ 
genwärtigen bayriſchen Regierung geteilt werde. 75 v. H. 
der bayriſchen Bevölkerung würde ſofort die Wiederauf⸗ 
richtung der alten bayriſchen Monarchie unterſtützen. Die 
Weimarer Verfſaſſung iſt tot. Wir warten nur noch auf 
die Stunde ihres Begräbniſſes. Die Wiedereinführung 
der Monarchie bedeutet allerdings nicht die Trennung 
Bayerns vom Reich. Alſo was Bayern verlangt, ſei ein 
treues Glied des Reichs zu bleiben. Bayern müſſe aber 
das Recht zu einer von den anderen deutſchen Staaten un⸗ 
abhängigen Verfaſſung haben. Wir wollen einen König 
als Herrſcher, anſtatt eines republikaniſchen Präſidenten, 
weil wir glauben, daß ein Monarch, der durch die Wahl 
des Blutes mit ſeinem Lande verbunden ſſt, der beſte 
Herrſcher in dieſen ſchweren Zeiten iſt. 

1 Die Frage des Berichterſtatters, ob die Herbeiführung 
einer abſoluten Monarchie mit diktatoriſchen Vollmachten 
gewünſcht werde, wurde von Heim verneint. Die bayri⸗ 
ſchen Könige ſind demokratiſche Könige geweſen, die von 
ihrem Volke geliebt worden ſeien. Die Regierung werde 
von einem Zweilammer⸗Parlament unterſtützt werden. 
Dies ſei alles bereits ausgearbeitet worden. Das Ober⸗ 
haus werde aus vom König ernannten Mitgliedern zu⸗ 
ſammengeſetzt ſein und zwar aus einflußreichen Induſtriel⸗ 
len⸗, Univerſitäts⸗ und Kirchenvertretern, ſowie gewähl⸗ 
ten Vertretern verſchiedener öffentlicher Körperſchaften, 
Handelsverbände, Gewerkſchaften uſw. Das Unterhaus 
werde nach denſelben Richtlinien, wie der jetzige bayriſche 
Landtag gewählt werden, mit der Ausnahme, daß das 
Wahlrecht eingeſchränkt wird. 
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Shurman für Reviſion der Friedens⸗ 
verträge 


Der ehemalige amerikaniſche Botſchafter in Berlin, 
Shurman, betonte in einer Rede in Ithaca, daß die Re⸗ 
viſion der Friedensverträge die Vorausſetzung für eine 
Wiedergeſundung der Weltwirtſchaft ſei. Die im Kriege 
unterlegenen Nationen müßten ihre volle Souveränität 
wieder erhalten. Außerdem ſei eine Reviflon der Tribut⸗ 
abkommen unbedingt erforderlich. 


N 
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1935 Abſtimmung im Saargebiet 


Der Lauſanner Berichterſtatter der „Daily Mail“ 
teilt auf Grund einer Information von höchſter zuſtän⸗ 
diger Stelle mit, daß die franzöſiſche Regierung nicht die 
Abſicht habe, eine Auſſchiebung der Volksabſtimmung im 
Saargebiet über das Jahr 1935 hinaus zu verlängern. 


Kommuniſtenverhaftungen in Wien 
Zahlreiche kommuniſtiſche Demonſtrationsverſuche 
wurden von der Polizei im Keim erſtickt. Feſtgenommen 
wurden 400 Demonſtranten. * 


Die Flamiſierung der belgiſchen 
Verwaltungsämter beſchloſſen 


Der belgiſche Senat nahm mit 93 gegen 15 bei 12 
Stimmenthaltungen den Geſetzentwurf über die Flamiſie⸗ 
rung der öffentlichen Verwaltungsämter und den Ge⸗ 
brauch der flämiſchen Sprache in der Zentralverwaltung 
an. Das Geſetz wird nunmehr veröffentlicht werden. 

Das Flämiſche Mt ein Zweig des Niederdeutſche n. 


Wiederſehen mit Erfeind 


„Exfeinde treffen ſich als Freunde“, ſo berichten die 
engliſchen Zeitungen über den Beſuch des ehemaligen deut⸗ 
ſchen Jagdfliegers, des „Schwarzen Ritters“, von Schleſch, 
und des Vetters des gefallenen Fliegers Manfred von 
Richthofen, die geſtern einem Gartenfeſt det engliſchen 
Aeronauffeal⸗Geſe ſchaft in Hamworth beiwohnten. 


Englische Flieger hatten es ſich nicht nehmen laſſen, 
dem alen ber im Krlege einer der erfolgreichen 
Fliegen Deuiſchlands war und mit dem „Pour le Mérite“ 
ausgezeichnet wurde, entgegenzufliegen und ihn zum Flug⸗ 

* zu geleiten. Ritter von Se feierte auf dem 
ein herzliches Wiederſehen mit dem früheren enge 
Uden Fliegerleutnant Reece, den er „in grauen Flanell⸗ 
en und einem Tennishemd“ bon hatte, Neete 
war aus Liverpool gekommen, um Schleich zu fehen, der 
11 nicht als Feind, fondern als ehrenvollen Gegner und 
reuld“ nach felner Gefangennahme behandelt hatte. 


In 10 Monaten 4200 Tote 
in Indien 
Die „Times“ bringen eine Zuſammenſtellung der 
Menſchenopfer in Indien. Der Bericht, der ſich auf amt⸗ 
liche Quellen ſtützt, nennt als Opfer politiſcher Kämpfe 


und religiöfer Ausſchreitungen in Indien in 10 Mandaten 
4200 Tote und 13 860 Verletzte. 


M. volution in Siam 


In Siam iſt eine Revolution ausgebrochen. Die Dis 
henige Regierung wurde im Königshaus feſtgeſeht. 


Der König von Siam 
König Prajadhipok ſteht im 99. Lebensjahr. 


In einer Proklamation der Volkspartei, die die an⸗ 
ſcheinend politiſche Leitung der Revolution übernommen 
hat, wird gejagt, daß die Mitglieder der königlichen Fa⸗ 
milie als Geiſeln arretiert worden ſeien, und daß ihr Les 
ben gefährdet ſei, wenn Gewalttaten gegen die Revolu⸗ 
tion und gegen die Volkspartei unternommen würden. Die 
Bevölkerung verhält ſich ruhig. 

Auf den Straßen von Bangkok jubelt man den revo⸗ 
lutionären Soldaten und Matroſen zu, die die einzelnen 
Straßenzüge beſetzt halten. Tanks und Maſchinengewehre 
find überall aufgefahren. 

Es handelt ſich anſcheinend um ein gemeinſames Vor⸗ 
gehen von Militär und Marine. Außer der Regierung 
wurden auch noch die antirevolutionären hohen Militärs 
arretiert. 

Der Oberkommandierende der Armee wurde beim 
Widerſtand erſchoſſen. Nur dem Handelsminiſter iſt es be⸗ 
lungen, zu flüchten. Die Revolution kam völlig über⸗ 
raſchend, ein Führer iſt noch nicht bekannt. 

Wie aus Bangkok gemeldet wird, iſt die Lage in ganz 
Siam nach Ausxrufen der konſtitutionellen Morarchie ruhig. 
Die gefangenen Prinzen und hohen Beamten werden 
immer noch als Geiſeln von den Aufſſtändiſchen zurückge⸗ 
halten. 
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Kür Herz und Gemüt 


HH K nl 

Aufſtieg ſei dir jeder Tag 

Aufſtieg ſei dir jeder Tag 

Aufſtieg und hebender Flügelſchlag, 

der mit ſiegender Kraft dich der Not entringt, 

die deine Seele laſtend ins Dunkel zwingt, 

der dich in leuchtende Höhen reißt, i 

wo Leben um Leben zum Lichte kreiſt 

und dein offenes Ohr dem Klange lauſcht, 

der tief im Strom alles Werdenden rauſcht, 

wo dein Auge die ſchimmerden Brücken ſchaut, 

die uns Liebe zu allem Lebendigen baut 

und du aus der Nacht deines Selbſt befreit 

hinſchrefteſt in ſchwingende Ewigkeit. 

Sigismund Banel. 


Immer noch gut genug 
Goethe⸗Anekdote 


Als Karl Auguſt und Goethe noch wahrhaft „die Lu⸗ 
ſtigen von Weimar“ waren, lamen fie auf einem Jagdaus⸗ 
flug in ein Bauernhaus und ließen ſich Milch holen, um 
ihren Durſt zu löſchen. Während die Bäuerin nach dem 
Keller ging, packte der Herzog einen dicken Kater, der träge 
auf der Ofenbank lag, und ſteckte ihn ins Butterfaß, an 
dem die Bauersfrau vorher beſchäftigt war. Die beiden 
tollgelaunten Kumpane verſtehen es, die Bäuerin ſo in 
Atem zu halten, daß fie nichts merkt, dis das Haus ge⸗ 
räumt iſt. 

Noch Wochen freute ſich Karl Auguſt, wenn er ſich das 
Geſicht ausmalte, das die Bauersfrau bei der Entdeckung 
der Miſſetat wohl gemacht hatte. Er drängte ſchließlich 
in Goethe, doch wieder einmal nach jenem Gehöft zu wan⸗ 
dern. — Die Bäuerin erkennt die Beſucher ſofort wieder, 
ebenſo der Kater, der zwiſchen Karl Auguſts Beinen hin⸗ 
durch ins Freie flieht. Freudig ſchmunzelnd ſtreicht die 
Bauersfrau ein Goldſtück ein, das ihr der Herzog mit Wor⸗ 
ten der Entſchuldigung in die Hand drückt, und mit ver⸗ 
traulichem Augenzwinkern ſagt fie: 


Am ſounigen Strand 
Novelle von Philipp Kreutz. 

(1. Fortſetzung). 4 

Ihre gegenfeitige Bekanntſchaft datierte erſt feit eini⸗ 

gen Tagen. Die junge Dame, die ſich Gerda Thomas 
nannte, kieß leiſe durchblicken, daß fie ſonſt als Lehrerin 
an einer deutſchen Mitielſchule in Kongreßpolen arbeite, 
gegenwärtig aber bei einer befreundeten Familie in Oliva 
zu Gaſte fei. Als Lodzerin freute fie ſich in Felix Roſen 
einen Landsmann kennenzulernen, in deſſen Geſellſchaft 
fie angenehme Tage an der See zu verbringen hoffte. Fe⸗ 
lie Roſen ſtellte ſich ihr wieder als Chef einer Spedi⸗ 
tiensjirma vor, der ſein Geſchäft in Lodz zurücgelaſſen 
Hatte, um ſich hier von feiner anſtrengenden Arbeit ein 
wenig zu erholen. Daß aber kin Geſchäft gegenwärtig 
unter Gerichtsaufſicht ſtand, das verſchwieg er wohlweis⸗ 
ch. Wozu ſollte man auch ſolche Sachen gleich an die 
große Glocke hängen. Die meiſten Menſchen hatten ja 
ſowieſo fein Intereſſe dafür, wie es ihren Mitmenſchen 
ging und ein Geſchäftsmann durfte nicht allzu offen über 
kine Verhältniſſe regen, denn das könnte nur feinen 
Kredit untergraben. Schließlich konnte ſich das Blatt 
recht bald noch zu ſeinen Gunſten wenden. Er war noch 
Jung, und hatte die beſte Sehr in baldige Geſchäfts⸗ 
verbindung mit den erſten Lodzer Firmen zu treten. Das 
; tte er ja, Seine Freunde nannten ihn 
r Baron!“ Und manchmal ſchien es ihm 
r, daß ein „von“ vor ſeinem Famfliennamen unbe 
dingt ſtehen müßte. Jedenfalls wat er davon überzeugt. 
daß eine Beſuchskarte, auf der „Baron von Rofen“ 


„Das hat nichts gemacht, ihr Herren! Die Buller iſt 
an den Hof von Weimar gekommen, Für die dort war fie 
immer noch gut genug.“ 


Täglich zu ſingen 
Ich danke Gott und freue mich 
wie's Kind zur Weihnachtsgabe, 
daß ich bin, bin, und daß ich dich, 
ſchön menſchlich Antlitz habe; 


daß ich die Sonne, Berg und Meer 
und Laub und Gras kann ſehen 
und abends unterm Sternenheer 
und lieben Monde gehen; 


und daß mir dann zu mute iſt, 
als wenn wir Kinder kamen 
und fahen, was der heil’ge Chriſt 
beſcheret hatte, Amen! 


danke Gott mit Saitenſpiel, 
daß ich kein König worden; 

ich wär' geſchmeichelt worden viel 
und wär' vielleicht verdorben. 


Auch bet' ich ihn von Herzen an, 
daß ich auf dieſer Erde 

nicht bin ein großer, reicher Mann 
und auch wohl keiner werde. 


Denn Ehr' und Reichtum trübt und bläßt, 
hat mancherlei Gefahren, 

und vielen hat's das Herz verdreht, 

die weiland wacker waren. 


Und all das Geld und all das Gut 
gewährt zwar viele Sachen; 
Geſundheit, Schlaf und guten Mut 
Kann's aber doch nicht machen. 


Und die find doch, bei Ja und Nein, 
ein rechter Lohn und Segen! f 
Drum will ich mich nicht groß kaſtein 
des vielen Geldes wegen. 


prangte, ihm viel leichter die exflufiven Kreiſe der de 


Prominenten erſchließen würde, als ſein bürgerlicher 
Name, auch wenn er an der Spitze einer Speditionsfirma 
and, Die größte Hoffnung aber ſetzte er auf eine reiche 
Heirat. Einen kapitalskräftigen Schwiegervater zu haben, 
erſchien ihm als Lebensnotwendigkeit. Aber damit hatte 
es noch ſeine Wege. Ein reicher Schwiegervater fiel in 
dieſer Kriſenzeit nicht vom Himmel, dagegen rannten die 
Gläubiger täglich die Türen der Firma ein. So kam die 
Gerichtsaufſicht. Sollte dies das Ende vom Liede ſein? 
Nimmermehr! Als er noch in der Untertertia war, hörte 
er einmal, wie der Geſchichtslehrer den berühmien Habs⸗ 
burgervers zitierte: 

„Bella gerant alii, tu felix Auſtria nube!“ 

„Felix“ ... dachte er damals, das war doch ſein Vor⸗ 
name und der Hexameter kam ihm nicht mehr aus dem 
Sinn. Mit der Zeit lernte er ihn entſprechend abzuän⸗ 
dern, indem er in denſelben ſtatt des Wortes „Auſtria“, 
feinen Familiennamen „Roſen“ einfügte. Nun lautete 
der Vers zu deutſch: 

„Krieg führen die anderen, du Felix Roſen heirate!“ 
Nun war ſein Schickſal beſiegelt und der Hymen war ſein 
Rettungsanker. Und während er an dem fonnigen Strande 
die Freuden des Badelebens in vollen Zügen genoß, er⸗ 
ging er ſich in den kühnſten Träumen in Bezug auf ſein 
bevorſtehendes Eheglück. 

Gerda Thomas war freilich, wie man das zu ſagen 
pflegt. in materieller Beziehung feine Partie für ihn. 
Das hatte er nun bald heraas. Auf Geld war hier nicht 
zu hoffen. Aber dafür beſaß fie einen perſänlichen Reiz, 
der ihn immer mehr anzog und jeine materiellen An⸗ 


Gott gebe mir nur jeden Tag, 
fo viel ich darf zum Leben. 
Er gibt's dem Sperling auf dem Dach, 
und ſollt er's mir nicht geben! 
Matthias Claudius. 


SSS SSS 


Aus Stadt und Land 
S S SSS SSS SSS SSS SSS SEA 
6 Sonntag nach Trinitatis 


Haltet euch dafiir, daß ihr der Sünde geſtor⸗ 
und febet Gott in Chriſto Jeſu, unferm 
Röm. 6, 11. 

In den vorherſtehenden Verſen unſerer heutigen Epi⸗ 
ſtel richtet der Apoſtel Paulus die Frage an die Römer 
und auch an alle Chriſten: Was wollen wir hierzu jagen? 
Sollen wir denn in der Sünde beharren, auf daß die 
Gnade deſto mächtiger werde?“ und antwortet darauf: 
„Das ſei ferne! Wie ſollten wir in der Sünde wollen 
leben, der wir a 


veränderte, als ob ſich hier eine Liebe herauskriſtaliſteren 
wollte, die jeglichen materiellen Vorteil beiſeite ſchob und 
ſich nur vom reinſten Gefühl leiten ließ. . 

Und der tägliche Umgang mit Felix Roſen blieb auch 
auf Gerda nicht ohne Wirkung. Sie mußte ſich bald ſagen, 
daß er ihr nicht fremd geblieben war und dieſe Ueberzeu⸗ 
gung machte ſie glücklich. Freilich ſuchte ſie noch n 
ein tieferes Gefühl in ihrem Herzen ſtreng anjulämgen 
und unter feinen Umſtänden hätte ſie ihn merken laſſen, 
was ſie für ihn empfand. 

„Fräulein Thomas“ —, unterbrach Felix Roſen das 
Schweigen, — finden Sie nicht auch, daß es ſehr amüfant 
iſt, die ſchöne Zeit am Strande jo zu zweien zu verbrin⸗ 
en wie wir es beide tun? Haben Sie nicht auch das 

fühl, daß wir uns ſehr gut verſtehen würden?“ Er⸗ 
wartungsvoll blickte er ſie an. 

Sie gab den Blick offen zurück. 

„Gewiß, Herr Rojen“, antwortete fie mit ihrer tiefen, 
wohlklingenden Stimme. „Die Zeit vergeht hier an der 
See, wie im Fluge und das haben wir nur Ihnen zu ver 
danken. Leider ſind die ſchönen Tage bald um und der 
Abſchied iſt da.“ 

„O. Fräulein Gerda, dieſen Abſchled brauchen wir 


Der Volksfreund. 
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tauft ſind, die find in ſeinen Tod getauft?“ 


| Durch die 
Taufe find wir der Gemeinſchaft ſeines Todes, des 
Kreuzes todes auf Golgatha, teilhaftig geworden. Chriftt 
Tod iſt alſo unſer Tod denn er iſt für uns und an unſe⸗ 
rer Statt geſtorben. Durch die Taufe find wir mit ihm 
in den Tod begraben, ſind wir der Sünde abgeſtorben zu 
einem Leben in und mit Gott, haben wir uns verpflich⸗ 
tet mit der Sünde nichts zu tun zu haben, und wenn wir 
derſelben nicht mehr leben, jo kann ſie uns auch nichts 
mehr anhaben — uns nicht verdammen. O welch ein Troſt 
iſt das für uns! Welch ein ſeliges Wiſſen! Wohl erhebt 
der alte Adam in uns noch ſein Haupt und will in uns 
zur Herrſchaft gelangen; auch kommt es leider bei wah⸗ 
ren Chriſten noch oft vor, daß fie aus Schwachheit untere 
liegen und jündigen, aber Chriſten ſind Menſchen, 
die nicht ſündigen wollen; ſie verabſcheuen 
und fliehen die Sünde. Zwiſchen einem Men⸗ 
ſchen, der jündigen will und fündigt und einem Menſchen, 
der nicht fündigen will, aber aus Schwachheit des Flei⸗ 
ſches dennoch jündigt, iſt ein gewaltiger Unterſchied, wie 
zwiſchen Licht und Finſternis; denn jener fühlt ſich ge⸗ 
wiſſermaßen in der Sünde wohl, während dieſer ſich kief 
betrübt, ſeinen Fall von Herzen bereut und ſich feſt vor⸗ 
nimmt nicht mehr zu ſündigen. 

Lieber 9 9 wie ſteht es mit dir? Hälſt du dich 
als ein getaufter Chriſt dafür, daß du der Sünde geſtor⸗ 
ben biſt und lebſt du Gott in Chriſto Jeſu, deinem Herrn? 
Wenn nicht, dann haſt du die Saufgitade vergeblich 
empfangen. O teure durch Jeſu Blut erkaufte Seele, halte 
dich doch dafür, daß du durch die Taufe der Sünde geſtorben⸗ 
biſt! Denke doch immer wieder daran, daß du nicht Der 
Sünde, ſondern deines Gottes Knecht biſt und infolge 
deſſen nur Ihm zu leben haſt, nicht der Sünde! 

„Weich. weich du Fürſt der Finſterniſſen, 
Ich bleibe mit dir unvermengt, 
Hier iſt zwar ein befleckt Gewiſſen, 
Jedoch mit Jeſu Blut beſprengt. 
ich, eitle Welt, du Sünde, weich! N 
Gott Hört es, ich entſage euch.“ 6. 


Deutſches Volksfeſt in Pawlowa 


Ein ſchönes Volksfeſt mit reichhaltiger Feſtfolge fand 
am vergangenen Sonntag in der Ortsgruppe des Deut⸗ 
ſchen Volksverbandes zu Pawlowa, Ars, Pelrikau, ſtatt. 
Das günſtige Wetter hatte etwa 600 Teilnehmer auf dem 
ſchattigen Naſenplatz im Garben des Herrn N. Krüger 
verſammelt. Das Schönſte an dieſem Feſte war, naß es 


nicht zu fürchten. Er wird nicht kommen. wenn wir ihn 
nicht ſelber aan 
„Wie meinen Sie das?“ N 
„Wir können auch über dieſe Tage an der Oſtſee hin⸗ 
aus zuſammen bleiben. In mir meldet ſich eine Sim ne, 
8 Gerda, und dieſer Stimme will ich folgen. Dieſe 
timme entſcheidet über unſre Zukunft. Wollen Sie ihr 
Gehör ſchenken?“ Seine Rechte glitt vorſichtig über das 
weiße Tiſchtuch hin zu ihrer Unken Hand, aber fie nahm 


ihre Hand weg. 

„Zukunft“, meinte ſie gedehnt, während ihre Blicke 
zum ſonnigen Strande hinauseilten, — „wer wollte fetzt 
von der Zukunft reden, da das Heute ſo überaus ſchön 
iſt? Schauen Sie ſich mal die vielen Menſchen dort drau⸗ 
ben an! Sehen die fo aus, als ob fie ſich um den mor⸗ 
gigen Tag kümmerten? Ich glaube nicht. Da wird wohl 
ein jeder froh fein, daß die Sonne leuchtet und dae Meer 
ſchäumt und der Sand glüht und wird ſich feines Daſelns 
freuen, ſolang er's in den Händen hält. Können wir es 
nicht ebenſo machen?“ 

Auf ihrer reinen Stirn ſtand plötzlich eine leichte 
Unmutsfalte, die ſeinen ſorſchenden Augen nicht entging. 

„Haben Sie einen Kummer?“ fragte er beſorgt. „Ss 
en Sie's mir doch, was Ihnen das Herz ſchwer machtl 

e willen, geteiltes a 

„O, es war nichts“ — Sie lächelte wieder. Er Ge⸗ 
danke ſuchte meine Sommerfreude zu trüben 5 die 
rg in Bälde vergehen und die Schule elnen wieder 

ben wird. Aber Sie müſſen wiſſen, da ih ide b 
von Beruf bin und meine Pflicht von zen Ile, 


‚ esung folgt) 


Nr. 27 NW 


die innigſte Verbundenheit zwiſchen Heimatliebe, Glaube 
und Volkstum in der Pawlower Gemeinde zum Ausdruck 
brachte. 

Die heiteren Wettſpiele der Kleinen unter Leitung 
des Herrn Paſtors Gerhardt⸗Belchatow und des Gemeinde⸗ 
kantors löſten bei den Zuſchauern und auch bel den Kin⸗ 
dern ungeteſlte Freude und herzhaftes Lachen aus, Die ges 
diegene Arbeit des Gemeindekantors auf dem Gebiet der 
Sangespflege zeigte ſich im Vortrag zweier Lieder, dar⸗ 
unter des Goetheſchen „Ueber allen Glpfeln iſt Ruh“, die 
ſehr gut vorgetragen wurden. 

Auch mehrere Gedichte wurden mit viel Verſtändnis 
vorgetragen. 

Vom Hauptvorſtande aus Lodz waren die Herren 
Senator Utta und J. Will zu dem Feſte erſchtenen. 

Der Herr Senator hielt eine Feſtanſprache, in der er 
die Gemeinde glücklich pries, daß Heimatliebe und Treue 
im Glauben und Volkstum in ihrer Mitte ſo erfreulich 
gedeihen und ermahnte die Zuhörer, auch fernerhin unter 
allen Umſtänden am Vätererbe treu feſtzuhalten und das 
PR Gut der deutſchen Sprache den Kindern zu ver 
mitteln. 

Herr Will ſprach über „Goethes Leben und Werk“ 
und bemühte ſich, den großen Dichter und Menſchen den 
geſpannt lauſchenden Zuhörern nahe zu bringen. 

Dem Vorſtande der Ortsgruppe Pawlowa mit Herrn 
O. Rybak an der Spitze gebührt herzlicher Dank für die 
Veranſtaltung dieſes Feſtes, das die Volksgenoſſen von 
nah und fern (bis aus Belchatow, Zelow und Pozdzenice) 
ſo zahlreich verſammelt hatte, und das gewiß zur Weckung 
und Stärkung des Zuſammengehörigkeitsgefühls in den 
Herzen der Teilnehmer beigetragen hat. 


Rückſichtsloſe Eintreibung der laufenden 
Steuern 

Der ſtellv. Finanzminiſter Starzynſki hat nach feiner 
letzten Veſichtigung der Lodzer Finanzkammer ein Rund: 
ſchreiben herausgegeben, in dem er die Eintreibung der 
Steuern mit folder Energie anordnet, daß keine laufenden 
Rülckſtände verbleiben. Als Urſache für die verſchärfte 
Eintreibung der Steuern gibt er den Rückgang der Staats⸗ 
einnahmen und die Notwendigkeit der Vermeidung eines 
Defizits an. 

Auf Grund dieſes Rundſchreibens wurde allen Finanz⸗ 
behörden mitgeteilt, daß bei der Entrichtung der laufen⸗ 
den Steuern keinerlei Erleichterungen gewährt werden 
würden. Auch die in Naten zerlegten Steuerrückſtände 
müſſen pünktlich entrichtet werden, wibrigenfalls die Er⸗ 
leichterungen rückgängig gemacht werden. 


Ein polniſches Dorfbildchen 


Die „Gazeta Warszawſka“ bringt folgendes 
Stimmungsbildchen aus einem kongreßpolniſchen 


’orf: 

Gemeindeſchreibſtube. Ein Amtstiſch, Amtsſtühle. An 
der Wand Bilder in goldenen Rahmen. Der Herr Ge⸗ 
meindeſchreiber kritzelt mit der Feder in Gemeindeakten. 
Der Vogt ſitzt daneben mit der Pfeife im Mund. 

„Was gibt's Neues, Herr Kommiſſar?“ 

„Bei Dyras hat eine Kuh gekalbt“. 

„Da muß man ſie gleich zur Steuer heranziehen!“ 

„Und bei Macielefs erwarten fie auch ein Fohlen“. 

„Eine gute Woche! And was iſt noch los?“ 

„Da iſt der Buczek hergekommen in einer amtlichen 
Angelegenheit“. 

In dieſem Augenblick tritt der Genannte ein. 

„Na was bringt Ihr Ihönes, Bauer?“ 

„Geben Sie mir bitte, Herr Vogt, einen Bezugsſchein 
für Viehſalz. Man will mir ſonſt keines verkaufen“. 

„Na, Ihr habt doch gar kein Vieh mehr. Das Pferd 
Et Euch vor Hunger krepiert und die Kühe hat man be⸗ 
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ſchlagnahmt und verſteigert. Wollt Ihr etwa den HL’ 
nern Salz geben?“ 1 

„Weder Vieh noch Hühner ſollen das Salz bekommen. 
Das Viehſalz brauche ich für mich und meine Familie, ein 
anderes können wir uns nicht kaufen, das käme zu teuer“. 

„Ja, wenn Ihr kein Vieh habt, ſo kann ich Euch kei⸗ 
nen Bezugsſchein geben“. 

„Ach, Herr Vogt, erbarmen Sie ſich. 
ſchon alles ohne Salz“. 

„Die Vorſchrift lautet aber einmal fo und daran Ik 
nichts zu ändern“. 

„O Gott! So ein hartes Recht, ſo ſtrenge Vorſchriften! 
Wenn ich hier nichts ausrichten kann, dann kommt meins 
Frau lamentieren“. 

„Was, deine Alte kommt noch her? Für nichts auf 
der Welt! Ich mache hier die Bude zu, nehme die Stem⸗ 
pel und gehe los. Herr Schreiber, kann man nichts für 
den Mann tun?“ 

„Aber Herr Vogt, wenn das der Staroſt erfährt?“ 

„Buczek ich kann Euch den Schein nicht ausſtellen“ — 
aber wartet einmal ein bißchen. — Herr Schreiber, bringen 
Sie doch mal das dicke Buch her aus der Truhe nebenan“, 

Der Schreiber geht hinaus, und der Vogt ſagt leiſe 
zum Bauern: „Einen Schein kann ich Euch nicht ausſtel⸗ 
len, aber von meinem eigenen Viehſalz kann ich Euch gern 
etwas abtreten. Ich eſſe nämlich ſeit vier Monaten mit 
meiner Familie auch nur noch Viehſalz. Wartet nachher 
auf mich hinter der Köhlerhütte“. 


Wir eſſen ja 


Polen und ſeine Minderheiten 
Nach der Zählung vom 9. Dezember 1931 


Wieviel Minderheiten haben die wichtigſten Städte? 

Warſchau 298 Prozent, Lodz 40,9 Proz., Czenſtochau 
21,1 Proz., Soſnowitz 18,1 Proz., Lublin 34,4 Proz., Bias 
lyſtok 49,1 Proz., Wilna 84 Proz. Bromberg 10,0 Proz, 
Gneſen 25 Proz., Hohenſalza 26 Proz. Poſen 3,5 Proz, 
Gdingen 3,1 Proz., Graudenz 8,2 e ih 5, Prog., 
Bielitz 56,6 Proz., Kattowitz 15 Proz., Königshütte 154 
Proz., Krakau 21,9 Proz., Lemberg 36,3 Prozent. 

Welche Bezirke haben die geringſte Minderheit? 

Koſten (Poſen) 2,1 Proz., Oſtrowo 1,4 Proz., Löban 
ee (Schle 2,9 Proz., Lublinitz (Schleſten) 2,2 Proz., 
ybnik (Schleſien) 22 Proz. Brzeſko (Krakau) 1,9 Proz., 
Limanowa (Krakau) 23 Proz., Makow (Krakau) 0,8 
Proz. Myslenice (Krakau) 0,8 Proz., Wadowitz 0 
1,3 Proz., Wieliczka (Krakau) 1,9 Proz. Saybuſch (Kra⸗ 
kau) 1 Prozent. M 

Welche Bezirke haben die größte Minderheit? 

e (Poleſten) 92,9 Proz., Kamien Koszyrſtt 
(Poleſien) Proz., Kobryn (Poleſien) 91,3 Proz., Boho⸗ 
todczany (Sianislau) 94,8 Prozent. 


— 


Wie er Kommuniſten zühlte! 


Eine hübſche Geſchichte davon, wie ein Gemeindevor⸗ 
ſteher in Pommerellen die Kommuniſten zählte, erzählt 
das Warſchauer „ABC“: 

Das Innenminiſterium ordnete die Zählung der Kom⸗ 
muniſten an und derjenigen Perſonen, die in dem Ver⸗ 
dacht ſtehen, mit dem Kommunismus zu liebäugeln. Das 
betreffende Rundſchreiben ging den Wofewoden zu, die 
es an die Staroſten weiterleiteten, von denen es auf dem 
üblichen Dienſtweg den Gemeindevorſtehern zuging. 

Als die Liſten eingingen, verwunderten ſich die Be⸗ 
hörden in Pommerellen ungemein zu vernehmen, daß in 
einer kleinen, kaum 600 Seelen zählenden Gemeinde ganze 
190 Kommuniſten vorhanden ſind. Ein Beamter der Sta⸗ 
roſtei machte ſich eigens auf den Weg nach jener kommu⸗ 
niſtenreichen Gemeinde, um die Urſache dieſer Erſcheinung 
feſtzuſtellen. Die um jo rätſelhafter und daher beunruhi⸗ 
gender war, als die Gemeinden in der Nachbarſchaft höch⸗ 
ſtens 2 oder 3 der gefährlichen Staatsfeinde zählten. 


— 


Der befragte Gemeindevorſtand blieb auch gegenüber 
dem Beamten bei ſeiner Behauptung, daß in ſeiner Ge⸗ 
meinde wohlgezählte 190 Kommuniſten wohnen. Nicht 
mehr. Aber auch nicht weniger. 

Er habe doch die — allſonntäglich zur heiligen Kom⸗ 
munion Schreitenden ſelbſt gezählt 

Als der Vertreter der hochwohllöblichen Behörde aus 
der Stadt ſich wieder einigermaßen beruhigt hatte, ſetzte 
er dem biederen Gemeinde vorſteher auseinander, daß es 
den Behörden um andere — Kommuniſten ginge. 

„Wir wollen wiſſen“, jagte er, „ob es bei Euch Leute 
gibt, die zu Beratungen zuſammenkommen, um uns, die 
hohe Behörde, zu kritiſieren?“. 

„O ja, ſolche gibt es bei uns“, antwortete der Biedere, 
„Aber nut drei“. 

„Und dle find?“ 

„Der Herr Gutsbeſttzer, 
meine Wenigkeit“. 

Der Beamte fragte nichts mehr. 


10 000 Familien durch Hagelſchlag 
geſchädigt 
2 Millionen Zloty Verluſte 


In der Lubliner Gegend niedergegangener agel 
verurſachte ungeheuren Schaden; auf den Feldern von 90 
Dörfern find die VBodenfrüchte bis zu 100 Prozent vernich⸗ 
tet. Der Umfang der vernichteten Flächen beträgt 13 664 
Hektar, was einem Schaden von rund 2 Millionen Zloty 
gleichkommt. Es find insgeſamt 10 000 Familien in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. 


der Herr Pfarrer und 


—— — 


Kampf mit der ägyptiſchen Augenkrankheit 


Anläßlich des 10 jährigen Kampfes der Lodzer Selbſt⸗ 
verwaltung mit der ägyptiſchen Augenkrankheit fand in 
der Magiſtratsabteilung für das öffentliche Geſundheits⸗ 
weſen eine Beſprechung ſtatt, an der die Vertreter der 
ſtaatlichen und kommunalen Behörden ſowie der Aerzte⸗ 
und Arbeitsorganiſationen teilnahmen. Nach den ein⸗ 
leitenden Worten Dr. Margolis“ ſprach Dr. Schweig, wo⸗ 
bef et betonte, welche Bedeutung die Organiſierung des 
Kampfes gegen die ägyptiſche Augenkrankheit hatte, ber 
ſonders durch Einrichtung von Schulen für ſolche Kinder, 
die von dleſer Krankheit befallen ſind. Darauf berichtete 
Frau Dr. Minc, ordinterende Aerztin im Städtiſchen Am⸗ 
bulgiorium für ägyptiſche Augenkrankheit. Ste wies dar⸗ 
auf hin, daß die bisherige Tätigkeit ſehr erfolgreich ge⸗ 
weſen ſei. Während z. 8 die Zahl der Kinder in den 
Schulen für von der ägyptiſchen Augenkrankheit Be⸗ 
5 im Jahre 1928 — 634 betragen habe, jo betrug 
ſie 1931 nur 218. Zu Ende ihres Berichtes bemerkte Frau 
Dr. Minc, daß das Verſtändnis für dieſen Kampf auch 
unter den breiteren Maſſen im Wachſen begriffen ſei. Dr. 
Jaſtrzembſki bemerkte, daß ungefähr 80 Prozent der von 
der ägyptiſchen Augenkrankheit Befallenen in Einzimmer⸗ 
Wohnungen leben. Der Prozentſatz der Erkrankungen 
betrug 1922 8 Prozent, jetzt beträgt er nur noch 4,1 Pro⸗ 
zent, was in erſter Linie der gemeinſamen Tätigkeit der 
Schulärzte und ⸗Hygieniker zu verdanken ſei. 


Zollbeamte als Spitzenſchmuggler 


In Warſchau At a ein großer FE ra 
aufgedeckt worden. Und zwar auf die iſe: Ein in 
einem Warſchauer Neſtaurant ſitzender Detektiv wurde 10 
zwei in der Nähe ſitzende 5 aufmerkſam, die fi 

über falſche Frachtbrieſe unterhielten. Die Nachforſchungen 
des Detektios ergaben, daß der eine von ihnen Beamter 
des Zollamts der Warſchauer Hauptpoſt namens Edward 
Wrzesniewfkti war. Da Wrzesniewſkl in dieſem Lokal 
ſehr oft in Geſellſchaft verſchledener verdächtiger Perſonen 


geſehen wurde, begab ſich ein Kommiſſar der Grenzwache 
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mit einem in ſeinem Rock verſteckten ſotografiſchen Appa⸗ 
rat dorthin, wo er WMrzesniewfki in Wie be 
Schmugglerin Leben antraf. Nachdem von den beiden ein 
Bild aufgenommen worden war, das als Beweis dienen 
ſollte, wurde Wrzesniewſki ſeſtgenommen. Er bekannte 
ſich zur Beteiligung an einem Spitzenſchmuggel und nannte 
eine Mithelfer! den Zollbeamten des Warſchauer zen 

ihnhofs Mieczyſlaw Lewicki, den Zollbeamten rd 
Ben ferner Jerzy und Szaja Grünblatt, Boruch 

Kamen und Wolf Grumpin. Die Bande hat mit Hilfe 
oc hier Unterlagen große Mengen Spitzen eſngeſchmug⸗ 
gelt. Die Sendungen waren an verſchiedene Geſandlſchaf⸗ 
ten in Warſchau adreſſlert, von wo ſie die Bandenmtiiglie⸗ 
der abholten. Fälſcher der Papiere war Boruch Schlagman. 
Alle Bandenmitglieder wurden fefigenommen und dem 
Unterſuchungsrichter zugeführt. 


Rückgang der Arbeitsloſenzahl in Polen 


M. Die Zahl der Orbeitsloſen in Polen betrug am 
18. Juni 262 530 Perſonen. Sie ift alſo im Vergleich zur 


Vorwoche um 7035 Perſonen zurückgegangen. 


101272 000 Zloty au Arbeitsloſe 


In einer Sitzung der Verwaltung des Wrbeitstofen« 
fonds wurde die Bilanz für das Jahr 1931 beſprochen. 
Wie es ſich herausſtellte, wurden an die Arbeitsloſen 
101 272 000 Zl. verausgabt. Gedeckt wurde dieſe Summe 
durch die Zahlungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
in der Höhe von 28 584 140 31. und den Zahlungen des 
Staatsſchatzes in der Höhe von 14 292 070 31. fo, daß die 
mb Arbeitsiofenfonds einen Fehlbetrag von rund 
58% Millionen Zl. auſweiſt. Die Verwaltungskoſten 
machen 7,67 Prozent der Geſamtausgaben aus. 


— 


Mörder nach neun Jahren verhaftet 


Ein gewiſſer Leopold Felczak aus Dembowier bei 
Warſchau wurde ſteckbrleflich verfolgt, weil er im Jahre 
1923 einen gewiſſen Anton Swinarſki ermordet hat. Volle 


neun Jahre hindurch veritand es der Mörder, ſich verbor⸗ 
gen zu halten, bis man dieſer Tage in Straßburg auf ya 

pur kam und feine Verhaftung veranlaßte, Felczak 
wurde jetzt der polnischen Wolihel ausgeliefert und dem 
Gerlchtsgeſängnis in Königshütte zugeführt. f 


Die Braut an einen Baum gebunden 
und beraubt 


In der Warſchauer Gegend trieb ſeit längerer Zeit 
Der Wandermaler Wladyſlaw Kubis als Heiratsſchwin⸗ 
bier ſein Unweſen. Er verlobte ſich hier und da und 
nahm Anzahlungen auf die Mitgift entgegen. Vor kur⸗ 
zem hatte er ſich auch mit einer älteren Witwe verlobt, 
Als er mit ihr einmal zur Stadt ſuhr, um Einkäufe auf 
Hochzeit zu machen, nahm er ihr unterwegs das Geld ab, 
band fie an einen Baum und ſuchte das Weite. Als et 
ich zum dritten Male „verlobte“, geriet er in eine ſolche 
Lage, daß er vor den Altar treten mußte. Als er im 
letzten Augenblick ausreißen wollte, hielt man ihn feſt. 

u ſeinem Anglück befand ſich Überdies noch eine ſeiner 
Fern „Britute“ in der Kirche, die ihn durch ihre Aus⸗ 
2 5 belaſtete. Der findige Maler mußte ins Gefängnis 
wandern. ' 


— 


Die Kollegin totgeſchlagen 


Bei dor 8 im Dorf Wola Wydrzyng, Kreis 
Nadomfko, enſſtand ein heftiger Streit n den Ar⸗ 
beiterinnen a Wengrz und rfanna 


de 

re 155 Se er 8 — 4 Ayers Die an 

rzun dan ihre kin mie * me der⸗ 

ER auf den Kopf, daß diefe auf ber Stelle 52 Die 

Mörderin war ſelbſt ſo ſtark mitgenommen, daß 15 ing 

| 8 übergeführt werden mußte, wo ſie dem 
rn 


— 
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Plötzlich reich geworden 


B. In dem jüdiſchen Hajntige Najes“ wird berichtet, 
daß Verwandte des Rabbi Alter in Gura⸗Kalwaria ein 
Dokument gefunden haben, das aus dem Jahre 1831 
ſtammt und woraus zu erſehen iſt, daß ein gewiſſer Mojſes 
Chalfen (Geldwechſler) an die polniſchen Aufſtändiſchen 
100 000 Gulden geliehen hat. Als Sicherheit wurde ihm 
eine Hypothek auf das Große Theater und das Rathaus 
in Warſchau gegeben. Mojies Chalfen war der Urgroß⸗ 
valer des Rabbi in Gura⸗Kalwarla. Die 100 000 Gulden 
ſollen gegenwärtig eine Million Zloty wert ſein. 


Mieter diktieren die Mieten 


B. In Zoliborz befindet ſich ein Rleſenhaus, in dem 
einige hundert Staatsbeamte und andere Kopfarbeiter 
wohnen. Das Haus gehört der 5 Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft für Kopfarbeiter. Die Einwohner dieſes Hau⸗ 
fes en ein Komitee gewählt, das an die Leitung des 
Z. U. P. U. ein Schreiben gerichtet hat, worin mitgeteilt 
wird, daß die Mieter vom 1. Juli ab die Mieten mit einer 
2öprogentigen Kürzung zahlen werden. 


Ein weiblicher Methuſalem 


B. In Blalyſtok iſt die 119jährige Reiſel Zarembifa 
geſtorben. Sie hinterließ etwa 100 Enkel und Urenkel. 


VCCCGCCVTGGGGGCGCCC 
7 Ates aller Welt 
ESU 
Welt 
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Iſt der älteſte Deutſche der 
ein Uuslanddeutſcher? 


D. AJ. Zwei Zeitungsmeldungen der letzten Wochen 
veranlaſſen uns zu dieſer Frage. Der „Heimatloſe“, das 
Wochenblatt der in den Vereinigten Staaten lebenden 
Südoſtſchwaben in Chikago, brachte vor kurzem die Nach⸗ 
richt, daß Franz Hufnagel in Buenos Aires (Argentinien) 
100 Jahre alt geworden iſt. Hufnagel ſtammt aus der 
Weinbauernſtadt des Banats, dem früher zu Südungarn 
gehörenden Werſchetz von wo er vor 70 Jahren nach Ar⸗ 
gentinien ausgewandert iſt. Ein noch älterer Ausland⸗ 
deutſcher ſoll in San Diego (Kalifornien) leben und dort 
im letzten Winter unter Teilnahme weiteſter Kreiſe ſeinen 
105. Geburtstag gefeiert haben. Es handelt ſich um den 
Zimmermeiſter Karl Manz der vor über 100 Jahren mit 
ſeinen Eltern aus einem Heinen Ort bei Dresden ausge⸗ 
wandert ſein ſoll. Ueber die Feier feines 105. Geburts⸗ 
tages brachten deutſche Zeitungen des Reichs und des 
europäiſchen Auslands eine ſchwungvolle Darſtellung aus 
der Feder von Hans Georg Riefenſtahl, doch war es auf⸗ 
fallend, daß deutſchamerikaniſche Zeitungen von dieſem 
immerhin außergewöhnlichen Ereignis keine Notiz nahmen. 

Die Frage, ob der älteſte Deutſche der Welt ein Aus⸗ 
landdeutſcher It, wie die Aufjäße über die Geburtstags⸗ 
feier von Karl Manz in San Diego behaupteten, hat nicht 
nur literariſches Intereſſe, ſondern auch grundſfätzliche Be⸗ 
deutung. Es iſt bekannt, daß die Nachkommen ausland⸗ 
Deutſcher Siedlergeſchlechter, die aus Südoſteuropa oder 
aus Rußland über den Ozean nach Amerika weitergewan⸗ 
dert find, in wirtſchaftlicher Hinſicht beſonders zäh und an⸗ 
paſſungsfähig find, aber auch ebenſo treu und feſt an der 
Erhaltung ihrer Sprache und ihres Volkstums halten. 
Wäre es nicht möglich, daß auch beim Einzelindividuum 
ſolcher im Daſeinskampf geſtählter auslanddeutſcher Ge⸗ 
ſchlechter die Lebenskraft und die Lebensdauer wachſen? 
Daher darf die hier aufgeworfene Frage durchaus ellge⸗ 
mein⸗deutſches und wiſſenſchaftliches Intereſſe beanſpruchen. 

Um Anterlagen zu ihrer Beanwortung zu erhalten, 
bittet das Deutſche Ausland⸗Inſtitut in Stuttgart (Haus 
des Deutſchtums) ihm nähere Angaben über Namen, Alter, 
Beruf, Lebensgang, Abſtammung uſw. aller mindeſtens 
hundertjährigen im Ausland lebenden Deutſchen zu über⸗ 
mitteln. Um möglichſt Rückfragen zu vermeiden, wird fer⸗ 
ner gebeten, die Angaben von einer deutſchen Organiſation 
oder amtlichen Stelle beſtätigen zu laſſen. Das Deutſche 


— 


Ausland⸗Inſtitut wird über das Ergebnis dieſer Umfrage 
ſeinerzeit berichten und iſt gern bereit, denjenigen gegen⸗ 
über, die ihm für die Löſung des Problems wertvolles 
Material übermitteln, 'ſich mit einer Kalender⸗ oder Bü 
chergabe erkenntlich zu zeigen. 


Cholere⸗Sſ uche in China 


Die Cholera⸗Seuche hat ſich nunmehr auch in Kanton 
und in anderen Städten Südchinas bemerkbar gemacht. 
Beſonders hat ſie ſich in Amoi ausgebreitet, wo etwa 200 
Erkrankungen feſtgeſtellt worden find. Die Geſamtzahl 
der Erkrankungen beträgt nunmehr etwa 1000 Fälle. 


Jeder 5 amerikaniſche Arbeiter 
er werbslos 
In den Vereinigten Staaten betrug die Arbeitsloſen⸗ 
zahl nach den letzten Berechnungen 10 600 000. Dies ſind 


etwa 20 Prozent der arbeitenden Bevölkerung in den Ver: 
einigten Staaten. 


Sieben . er unſchuldig geiyncht 


Wie aus New Mork gekabelt wird, wurden in Omaha 
ſieben Neger gelyncht. Die Menge ſtürmte zur Nachtzeit 
das Gefängnis, holte die Neger heraus und brachte ſie in 
einen nahen Wald, wo bereits 7 Galgen errichtet waren. 
Die Neger bettelten um ihr Leben und beteuerten ihre 
Unſchuld. Sie wurden aber ſämtlich gehenkt. Als Polizei 
mit Panzerwagen anrückte, war die Lynchjuſtiz bereits bes 
endet. Am Abend des Tages ſollen zwei Handwerksbur⸗ 
ſchen die den Negern zur Laſt gelegten Luſtverbrechen ge 
standen haben. 


” 


Schneefall in Mittelitalien. Aus Mittel- und Obers 
italten werden Stürme und Schneefälle gemeldet. Bei Ve⸗ 
nedig beſchädigte eine Windhoſe fünf Häuſer. Die Berge 
um Piſtoja und bei Trient ſind mit Schnee bedeckt. Die 
Wildbäche führen Hochwaſſer. 


Auto verletzt 22 Perſonen. Bei einem Autoſchönheits⸗ 
wettbewerb im Pariſer Bois de Boulogne ereignete ſich ein 
ſchwerer Unfall. Die Frau des Geſandtſchaftsrats der Re⸗ 
publik Venezuela, Frau Cardenos, fuhr infolge eines ſal⸗ 
ſchen Manövers plötzlich in die Menge der Zuſchauer und 
verletzte 22 Perſonen, daru ter neun ſchwer. Frau Car⸗ 
denos iſt die Tochter des Präſidenten der Republik von 
Venezuela, des Generals Gomez. 


Warſchauer "e 
27. Juni 1932. 


zmerikaniſche Dollar 8.90¼ 
1 Pfund Sterling 32,95 
100 Schweizer Franken 173,80 
100 franzöſiſche Franken 35,07 
100 deutſche Reichsmark 211,75 


Gutſchein 


Sültig für Freitag, den 10. Juli 
von 2—3 Uhr nuchmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schri'tleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Nechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur 5 Schriftliche 
Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten jein müſſen und daher ſtets lehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


12 Der Volksfreund, 


r. 27 


nu AT 
Wirtſchaßt s- 
N a 


Marktbericht 


Geſchäftbiche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Al. Kogciuszli Nr. 47, 8 
Getreide: Wider Erwarien find die Brolgetreide⸗ 
preiſe in den letzten 14 Tagen ſtark heruntergegangen. In 
der letzten Woche iſt jedoch das Angebot faſt ganz ausgeblieben, 
ſodaß ſich die Preiſe für Roggen und Weizen wieder etwas 
erholt haben. Dasſelbe iſt auch bei Gerſte und Hafer zu jagen. 
ann die ausländiſchen Märkte zeigten Ende Juni eine 
Pveisbefeſtigung. 5 — 
Futtermittel: Auch für Getreidekleie ſind die Preiſe 
entſprechend den Getreidepreiſen gefallen, das Geſchäft hierin 
war jedoch ſehr rege, da Kleie bei den niedrigen Preiſen höchſt⸗ 
wahrſcheinlich zu Spekulationszwecken gekauft wurde, 
aſchinen: Das Geſchäft hierin geſtaltet ſich etwas 
teundlicher. Die Landwirte ſind aber beim Kauf weiter noch 
ehr vorſichtig mit der Begründung, daß die Preiſe für Ma⸗ 
chinen weiter heruntergehen werden. Wir bemerken hierzu, 


daß nach Angabe der Maſchinenfabriken an eine weitere Herab⸗ 
ſezung der Preiſe nicht zu denten iſt, da die Fabriken nach 


genau durchgeführter Kalbulation zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men jind, daß es unmöglich iſt. die landwirtſchaftlichen Maſchi⸗ 
nen noch billiger herzuſtellen. Auch ſind die Vorräte an Ma⸗ 
ſchinen bei den Fabriken nicht groß, ſodaß keine Veranlaſſung 
beiteht, die Vorräte mit Verluſt zu verlaufen. 

Wir empfehlen daher die zur Ernte denöligten Maſchinen, 
wie Bferderehen, Getreibemüher, Dreſchma⸗ 
[inen uſw. umgehend zu beſtellen. damit die Maſchinen 
rechtgektig meitefent 


werden. 
Baumaterialien: Das Geſchäft hierin, hauplſächlich 
in Zement, iſt weiter recht rege. Sämtliche Aufträge 55 
mant und zwar immer in den gewünſchten Marten, ſowie 
auch für Kalk konnten wir pünktlich aus gen 

Kohle: Der Abſatz in Kohle war in der letzten Woche 
als gut zu bezeichnen. Wir empfehlen nochmals, einen Teil 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtfchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzenfrale d. Deutfdien Genoffenicaften 
$Spöldz. z odp. udz. 
L6dZ, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197:93 
Telegramm Adreſſe: „Centow Löd" 


85 


des Winterbedarfs au Kohle noch vor der Ernte zu decken, da 

ſchon einige Dombrowaer Gruben ab 1. Juli eite Preiserhö⸗ 

Aon augetündigt gaben und es iſt auch zu befürchten, daß der 
ongern Pleß die Preiſe erhöhen wird. 


Bojeher Getreidebärſe 


Amtliche Nolierungen für 100 ka in Zkoly fr. Station Poſen. 

Richtpreiſe: Weiſen 2475.25.78, Noggen 28590 

Abe 61-66 kg 19.00 20.00, Gerſte 68 K 20.00 

2100, Hafer 20.020.509. Roggenmehl (65%) 35.036 50, 

Wetzenmehl (65%) 38.040.600. Weigentleie 11.75 —12 75, 

Aoggenkleie 13.25 13.50. Weizenkleie (grob) 1300 14.00, 
Blaulupinen 11.00 — 12.00. Geibtupinen 1400—153.00. 


Voſeuer Viehmark: 
Nolierungen für 100 kg Lebendgewicht loco Schlachthof Poſen 
mit Handelsunksoſten. 

. Rinder: Ochſen: a) vollfleiſchige. aus gemäſtete, nicht an⸗ 
geſpannt 63—72, b) jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 62 
64, c) ältere 50—56, d) mäßig genührte 40—46. 

Bullen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete 62— 66, h) Maſt⸗ 
bullen 54—00. e) gut genährte, älkere 4450, d) mäßig me 
nährte 40—42. 

Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete 68—74, p) Maſt⸗ 
kühe 62—68, e) gut genährte 38—48, d) mäßig genährte 2634. 
Fürſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete 70—76, p) Maſt⸗ 
färſen 60—66. c) gut genährte 50-56, d) mäßig genährte 


40—48. 
a) gut genährtes 40— 43, p) mäßig ge 


Jungvieh: 
nährtes 3438. 

„Kälber: a) beſte ausgemäſtete Kälber 62—70, p) Maſt⸗ 
e e e) aut genährte 50—54), d] mäßig genähyrte 
—43. 


Schafe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüns 
gere Hammel 66—70, h) gemäſtete, ältere Hammel und Mut⸗ 
berſchafe 52—60, . 

Maſtſchweine: a) vollfleiſchige, von 120 bis 150 ka 
Lebendgewicht 106—110, b) vollfleiſchige, von 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht 102—104, c) vollfleiſchige, von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht 92— 109, d) Sauen und ſpäte Kaſtrale 80—92, 
e) Bacon⸗Schweine 92—99. 


AENA 


5 Haul Keller 


it ein Vermittler des Ideal⸗Menſchlichen, der 
Sehnſucht nach Vollkommenheit, ein glücklicher 
Mehrer des Gefühls und der Erkenntnis. Seine 
Werke find in einer Auflage von nahezu 4000 000 
Exemplaren verbreitet. Der Verlag hat folgende 
billige Volksausgaben feiner hervorragendſten 
Werke herausgegeben, die in unſerer Buchhand⸗ 
lung erhältlich ſind: 


Haul Keller · Werbe 


Volks ausgaben: 
Alten roda 31. 7.— 
Ferien vom Ich „ 7.— 
Die Heimat * 7 
Hubertus „ dm 
Die Inſel der Einfamen „ 7.— 
Marie Heintich „ 7.— 
Seminartheater „ 7.— 
Der Sohn der Hagar * 
In fremden Spiegeln „ 7.— 
Stille Straßen a fer 
Die fünf Waldſtädte „ 7.— 
Waldwinter „ 7.— 
Das letzte Märchen 3. 
Die alte Krone „ 9,40 
Vergrabenes Gut . „ 8,40 


„Libestas“, Lodz, Pelrikauer Straße 86. 
REESESERBZESEBERREERBERHEBEN 


Druck und Verlag: 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. 5., Lodz. Petrikauer 86 


4 Seterjtunden, 


Bunte Preſſe 


Tulpen mit Typhus geimpft 


Ueberaus intereſſante Verſuche, die geeignet find, der 
Wiſſenſchaft neue Wege zu weiſen, wurden dieſer Tage an 
Blumen unternommen. Dr. Stickl, Privatdozent an der 
Univerſität Greifswald, hat vor einiger Zeit über Ver⸗ 
ſuche berichtet, mit Hilfe deren man wichtige Beobachtun⸗ 
gen beſtimmter Krankheitskeime, die auf Blumen über⸗ 
tragen wurden, gemacht hat. Eine Schnittulpe wurde mit 
ihrem unteren Ende in ein Glasrohr eingetaucht, das mit 
typhusbazillenhaltiger Flüſſigkeit gefüllt war. In zahl⸗ 
reichen Verſuchen hat ſich — wie Dr. Gradenwitz in 
Reclams Univerſum berichtet — ergeben, daß die Typhus⸗ 
bazillen von der Pflanze aufgenommen und in ihrem bio⸗ 
logiſchen Verhalten ſo weitgehend verändert wurden, daß 
fie die charakteriſtiſchen Eigenſchaften ſolcher Bazillen voll⸗ 
kommen verloren. Andererſeits war es aber auch wieder 
möglich, durch Zuſammenbringen der veränderten Typhus⸗ 
bazillen mit eiweißhaltigen Kulturnährböden die ur⸗ 
ſprünglichen charakteriſtiſchen Eigenſchaften der Bazillen 
wieder zurückzuzüchten. 

In einem tiefſchürfenden Vortrag hat der bekannte 
Heidelberger Kliniker von Krehl auf die Bedeutung dieſer 
Veränderungen für das Krankheitsgeſchehen hingewieſen. 
Aber Dr. Stickl iſt dasſelbe Experiment auch bei Tuberkel⸗ 
bazillen gelungen, und damit hat er als erſter den Weg 
zur Pflanzenpaſſage für die Variabilitätsforſchung der 
Mikroorganismen gewieſen. 


Steuer auf Schönheitsmittel. In den Vereinigten 
Staaten iſt man eifrigit auf der Steuerſuche, und das weiße 
Haus in Wſahington iſt da keineswegs ſchüchtern, ſondern 
nimmt von den Lebendigen. Neben anderen Dingen des 
täglichen Gebrauches ſollen auch die Schönheitsmittel be⸗ 
ſteuer! werden, und man erwartet von dieſer Steuer einen 
Jahresertrag von 200 Millionen Zloty. Da es ſich um 
eine zehnprozentige Steuer handelte, müßte alſo die ame⸗ 
rikaniſche Frau für ihre Verſchönerung zwei runde Milliar⸗ 
den pro Jahr verbrauchen, und latſächlich behaupten 
Kenner der Verhältniſſe, daß jede Amerikanerin im Durd- 
ſchnitt jährlich 1200 Zloty für ihr Geſicht anlegt. Auf der 
letzten Tagung der „Kosmetiker“ iſt feſtgeſtellt worden, daß 
in den Vereinigten Staaten jährlich 2385 Tonnen Rouge 
verbraucht werden. 

Ganz ſo ſchlimm iſt es bei uns natürlich nicht — wir 
haben es ja auch nicht dazu. Aber auch bei uns dürfte 
der Verbrauch an Puder. Schminke. Lippenſtift und was 
jr noch zur vollen Kriegsbemalung gehört, recht bedeu⸗ 
end ſein. 


DRV. 150 Jahre im Beſitz einer Familie. In dieſen 
Tagen konnte der althiſtoriſche Gaſthof „Zum Hirſch“ in 
Echterdingen, an der alten Studentenſtraße Stuttgart — 
Tübingen, ſein 150 jähriges Beſtehen unter der Obhut ein 
und derſelben Wirtsfamilie feiern. Hier haben die großen 
Dichter des Schwabenlandes, Schiller, Hauff, 3 
ner auch Goethe und Lenau, auf ihren Reiſen Raſt gehal⸗ 
ten. Juſtnius Kerner ſchuf hier das Motiv zu ſeinem 
Liede: „Wohlaf, noch getrunken den funkelnden Wein“ 
Weltberühmt wurde der Gaſthof durch das Zeppelin⸗ 
Unglück am 4. Auguſt 1908. Während Graf Zeppelin ſich 
nach der Notlandung im „Hirſch“ ausruhte, wurde draußen 
vor der Stadt Echterdingen durch einen plötzlich aufkom⸗ 
menden Orkan ſein Luftſchiff zerſtört. — Das „Zeppelin⸗ 
Zimmer“ enthält Erinnerungen an dieſen Unglückstag und 
an den Grafen. 


D Al. Haben die Siebenbürger Sachſen das erſte allge⸗ 
meine Schulweſen gehabt? In der Feſtſchrift, die dem Sie⸗ 
benbürger Sachſenbiſchof D. Friedrich Teutſch zu ſeinem 25⸗ 
jährigen Biſchofsjubiläum vom Verein für Siebenbürgiſche 
Landeskunde dargebracht wurde, unterſucht Heinz Brandſch 
die Frage: Haben die Siebenbürger Sachſen das erſte allge⸗ 
meine Schulweſen gehabt? Er glaubt, dieſe Frage mit 
einem runden „Ja“ beantworten zu dürfen; denn er weiſt 
an Hand der Quellen nach, daß die ſiebenbürgiſchen Deut⸗ 
ſchen ſchon um das Jahr 1500 herum in ihren ſämtlichen, 
guch den dörflichen Siedlungen die Einrichtung der Schule 
kannten. Bleibt das Ergebnis dieſer Unterſuchung unan⸗ 
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gefochten, ſo können wir die Tatſache, daß die Siebenbür⸗ 
ger Sachſen durch die ſo frühe Einrichtung eines allgemei⸗ 
nen Schulwesens ſelbſt dem geſchloſſenen deutſchen Sprach⸗ 
gebiet vorangingen, als bedeutenden Ehrentitel für die 
kulturelle rKaft des Auslanddeutſchtums buchen. 


Annoncen 


Im „Daily Enterpriſe“ des Staates Kentucky (USW) 
findet ſich folgende Anzeige: 

Geſucht 
ein Sklavenhalter. Körperlich kräftiger Mann, beſte 
Zeugniſſe, arbeitswillig, will ſich ſelbſt in Sklaverei 
verkaufen, um unterhalten zu werden. Hat bisher 
genug zu eſſen gehabt, daher in preiswürdigem Zu⸗ 
ſtand. Angebote an 

(The American Mercury“) 

* 

Nevolverkugel⸗Löcher 
werden in beſchädigten Kleidern vollkommen zugewebt 
— billigſt. Auch Motten⸗ Schnitt⸗ und Brandlöcher; 
„Die unſichtbaren Textilweber.“ 
(„Chicago Tribune“) 


Merket auf und höret zu 


Die größte Induſtrie der Welt iſt die Motoreninduſtrie, die 
ein Zehntel aller arbeitenden Perſonen beſchäftigt. 


In Paris werden jetzt Stahlhäuſer errichtet, die mit Bade 
zimmer, elektviſchem Licht und Zentralheizung ausgeſtattet jmd, 
in acht Minuten erbaut und in wenigen Sekunden an ihrem 
Platz errichtet werden können. 


Die erſten Verſuche mit der drahtloſen Telegrafie wurden 
rconi im Jahre 1899 am Aermeltanal angeſtellt. 

Das Wort „Bungalow“ dem man jo häufig gnel, beit 

eigentlich „Haus von Vengalien“ und it ein einſtöckiges Ge⸗ 

bäude, das bei den Eingeborenen von Bengalen jahrhünderte⸗ 

lang im Gebrauch war. 


von 


Auf den Bermudainſeln iſt noch heute ein Gejek in Kraft, 
das aus dem Jahre 1908 ſtammt und das Befahren der Stra⸗ 
Ben mit mechaniſch bewegten Fahrzeugen verbietet. 


Eine der größten Bibliotheken der Welt fit die des Briti⸗ 
ſchen Muſeums in London, die vor vierzig Jahren eine Million 
Bände umfaßte und heute weit mehr als dreimal jo viel enl⸗ 
hält. 7 

Nach den neueſten Feſtſtellungen find die Haupkſachen der 
Verbrechen in Habſucht, Eitelkeit, Wolluſt und Eiferſucht zu ſu⸗ 
chen, während Trunkſucht und Armut nur ſelten Verbrechen her⸗ 
vorrufen. 

* 

Es wird behauptet, daß der Füllfederhalter ſchon mehrere 
Jahrhunderte vor Christus in China bekannt geweſen fei; auch 
war ein primitiver Füllfederhalter in England bereits im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert in Gebrauch. 


Ein großes Rennen wurde von einem Pferd gewonnen, das 
blind geboren wurde und eigentlich als Füllen hätte erſchoſſen 
werden ſollen. Troß feines Gebrechens gewann es und zwar 
glänzend. 

Ein Ameritaner hat kürzlich eine Wette abgeſchloſſen, daß 
er es übernehmen werde. eine Million Erbſen abzuzählen, und 
zwar für eine Belohnung von zwanzig Zloty. Er brauchte zur 
Durchführung dieſer Aufgabe vier ochen. Sein Gegner 
brauchte dann weitere vier Wochen, um nachzuzählen, ob die 
Zählung richtig geweſen wer. 

Da die weiße Farbe im Sonnenſchein ſehr blendet, iſt in 
Südfrankreich beſchloſſen worden, alle Hauptſtroßen rot zu fär⸗ 
ben, die Nebenwege aber grün oder gelb. Auf vielen Tennis⸗ 
plätzen in Deutſchland iſt man ja auch ſchon zu einer rötlichen 
Kiesbeſtreuung des Bodens übergegangen, die ſich als ſehr 
praktiſch erwieſen hat. 


Die Gelehrten wollen errechnet haben, daß die Ehe eine 
Lebensverlängerung bedeulet. Die Statiſtik behauptet, daß ein 
Mann, der mit ſiebenundzwanzig Jahren heiratet, im Durch⸗ 
ſchnitt noch 42 Jahre zu leben hat. Ein unverheirateter Mann 
hat im gleichen Lebensalter mir noch 37 Lebensjahre vor ſich 


die gnädige Frau ſprechen möchte. 


Feierſtanden. i 3 


wahrſcheinlich machen. In allen klimatiſch gleichliegenden 
Ländern herrſchen gleiche Sitten in der Aufnahme gewiſſer 
Quantitäten von Eiweiß, Kohlehydraten und Fetten, die 
trotz der Verſchiedenheit der Herſtellung feſtzuſtellen iſt. 
So pflegt auch der Appetit ſich mit der Aenderung des 
Klimas umzuſtellen. Beim Uebergang in ein kaltes 
Klima ſtetig ſofort der Appetit auf fettreiche Speiſen, 
während umgekehrt in tropiſchen Gegenden das Fett ge⸗ 
radezu verabſcheut wird. Bei einjeitiger Ernährung ſtellt 
fh 255 nach kurzer Zeit ein beſonderes Bedürfnis nach 

em 5 Nahrungsſtoff ein, deſſen Befriedigung 
früher kaum bemerkt und nie geſucht wurde. Auch gewiſſe 
Perverſionen des Geſchmackes ſowie die Bevorzugung 
mancher Genußmittel Seen ſich durch die Aviditätstheorie 

dem Verſtändnis näher bringen. Durch den Genuß dieſer 
Stoffe tritt eine Aenderung des Körperchemismus ein, zu 
deſſen Wiederherſtellung dieſelben Genußmittel, wie z. B. 
Kaffe, Nikotin, Morphium uſw. immer wieder notwendig 
ſind und nicht entbehrt werden können. 


wei rauen 


Von Ly Eorjari 


Die junge Frau zögerte, bevor ſie ſich entſchloß ein⸗ 
zutreten. Mit dem Aufwand ihrer ganzen Selbſtbeherr⸗ 
ſchung zwang ſie ſich, in natürlichem Ton zu ſagen, daß ſie 
Doch als ſie im Wohn⸗ 

zimmer war, trug ſie die Maske freundlicher Unbewegtheit 
und überlegte gefaßt, was ſie dieſer Frau, die nichts merken 
dürfte, jagen ſollte. 

Einen Augenblick ſpäter ſtanden ſie ſich gegenüber. 

„Wie nett, daß Sie ſich nach meinem Mann erkundi⸗ 
gen“, ſagte ſeine Frau. „Ja, natürlich erinnere ich mich 
unjerer Bekanntſchaft im vergangenen Herbſt am Meer. 
Bitte, nehmen Sie doch Platz.“ 

Sie war ſchlank, blond, etwas fade, dieſe Frau. Seine 
Frau. Ihr Geſicht war ruhig und freundlich. 

So ſaßen ſie ſich gegenüber in ſeinem Hauſe: die Frau, 
die er liebte und die Frau, die er geheiratet hatte. 

Die Blonde plauderte liebenswürdig: „Es geht ihm 
jetzt ſchon verhältnismäßig gut, aber Sie verſtehen, es iſt 
recht ſchmerzhaft. Sie haben ja in der Zeitung geleſen, daß 
das Bein an zwei Stellen gebrochen iſt. Wir müſſen aber 
dankbar ſein, daß er noch ſo davonkam. Nehmen Sie eine 
Taſſe Tee?“ 

Die andere lächelte mit ſtraffen 8 und antwor⸗ 
tete leere Worte. Mein Gott, es war bedrückend, ſeiner 
Frau gegenüber zu ſitzen, in ſeinem Hauſe. Ihm jo nah.. 
und fo ferne wie noch nie. Sonſt, na ja. . ſonſt war 
irgendwo eine Frau in einem Haus, eine Frau, die er vor 
Jahren geheiratet hatte, an die ihn zwei Kinder noch ban⸗ 
den. Aeußerliche Feſſeln. Er, er ſelbſt gehörte nur ihr, 
fie war ihm das Liebſte, das Einzige auf der Welt. Und 


e 

Schmerzhaft, hatte dieſe Frau geſagt. Und ſie durfte 
ihm nicht zur Seite ſtehen, durfte ihn nicht tröſten und ihn 
liebkoſen, ſie mußte, wie eine oberflächliche Bekannte, als 
welche ſie dieſer Frau galt, ſich höflich nach ihm erkundigen. 
Wilder Schmerz ſchnitt ihr durchs Herz. Wie töricht, wie 
grauſam und lächerlich war das alles. Nur weil er einſt 
einen Irrtum beging, hatte dieſe Frau das Recht, ſie von 
ihm zurückzudrängen, jetzt, wo er krank war, und ihn da⸗ 
durch zu quälen, dieſe Frau, die er nicht liebte. 
Sie martert ihn unbewußt, denkt ſeine Geliebte, und 
darf es nicht ſagen. 
„Könnte man den Patienten nicht einen Augenblick 
degrüfen?“ fragt fie leichthin. 

Sie öffnet dabei ihre Handtaſche, nimmt eine Puder⸗ 
doſe heraus und pudert ihr Kinn, ihre Spannung unter 
dieſer leichten Gebärde verbergend. e 
45 „Nein, das ift leider nicht möglich. Der Arzt hat ihm 
Ruhe verſchrieben. Die Schmerzen und das Fieber haben 
ihn ſo geſchwächt. Aber ich werde ihm Ihre Grüße be⸗ 
ſtellen und ihm dieſe ſchönen Blumen geben. Er wird ſich 

gewiß freuen, es ſind zufällig ſeine Lieblingsblumen.“ 
Sie nimmt die Nelken und atmet den bitterſüßen Ge⸗ 

ruch ein. Die andere birgt ihre Puderdoſe in der Hand⸗ 

tache, ihre Hände zittern, aber fie lächelt f 


„Wie ſchade. ein paar Minuten wären doch nicht 
ſchlamm? Sind Sie eine ſo ſtrenge Krankenpflegerin?“ 

„Ich muß es ſchon ſein .. es iſt das beſte für ihn.“ 

„Ja, da ... dann werde ich Sie nicht länger aufe 
halten.“ 


Sie drückte die Hand der anderen. 

Erſt als die Haustür hinter ihr zufällt, verfliegt das 
ſtarre Lächeln um ihre Lippen, Tränen ſtürzen aus ihren 
Augen. Ihr armer Junge er wird ſich jo nach ihn 
ſehnen, er kann ja ſonſt keinen Tag ohne ſie jein, und jet, 
grade jetzt . Oh, wenn fie ihm nur eine Sekunde in 
die Augen häite ſchauen können, nur ſeine Hand berühren. 
Nie hätte ſie geglaubt, daß ſie ſich noch einſt ſo arm fühlen 
könnte, trotz all feiner Liebe. — — — 

Der Kranke ſchaut auf, als die Tür geöffnet wird. 
Seine Frau nähert ſich dem Bett, rote Nelken in den 
Händen. N 

„Frau Elrich war hier, um ſich nach dir zu erkundigen. 
Du erinnerſt dich ihrer doch noch? Schau, was für ſchöne 
ae fie dir gebracht hat. Ich werde fie in eine Vaſe 

len.“ 


Der Gchatzgrãber 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
ſchleppt ich meine langen Tage. 
Armut iſt die größte Plage, 
Neichtum iſt das höchſte Gut! 

Und zu enden meine Schmerzen, 
ging ich einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


Und ſo zog ich Kreis um Kreiſe, 
ſtellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beſchwörung war vollbracht. 
Und auf die gelernte Weiſe 

grub ich nach dem alten Schatze 

auf dem angezeigten Platze: 
Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht. 


Und ich ſah ein Licht von weiten, 
und es kam gleich einem Sterne 
hinten aus der fernſten Ferne, 
eben als es zwölſe ſchlug. 

Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller wards mit einem Male 
von dem Glanz der vollen Schale, 
die ein ſchöner Knabe trug. 


Holde Augen ſah ich blinken 

unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
und ich dacht: es kann der Knabe 
mit der ſchönen lichten Gabe 
wahrlich nicht der Böſe ſein. 


Trinke Mut des reinen Lebens. 
Dann verſtehſt du die Belehrung. 
Kommſt mit ängſtlicher Beſchwörung 
nicht zurück an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens, 
Tages Arbeit! Abends Gäſte! 
Saure Wochen! Frohe Feſte! 

Sei dein fünftig Zauberwort. 


Johann Wolfgang v. Goethe. 


